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Nr. 2656



Das Feynman-Kommando



Rhodan und der Solare Resident  sie kämpfen gegen die Invasoren Terras
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen, die ihnen allem Anschein nach übel wollen. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von den geheimnisvollen Spenta weiß man am wenigsten: Ihnen liegen Sonnen am Herzen. Ihrer Ansicht nach wird Sol durch den Leichnam der Superintelligenz ARCHETIM verschandelt  deshalb haben sie das Herz des Systems »verhüllt«.

Ganz anders die Fagesy: Sie sehen in den Menschen gemeine Diebe, die den Leichnam einer Superintelligenz gestohlen haben, und fordern Sühne.

Ihnen zur Seite stehen die Sayporaner, die nichts Geringeres im Sinn haben als die »Neuformatierung« der Menschheit. Es ist eine heikle Lage entstanden ... und dann kommt auch noch DAS FEYNMAN-KOMMANDO ...


Die Hauptpersonen des Romans





Reginald Bull  Der Terranische Resident hat die Erde verlassen.

Rhodan  Er sagt, er kenne die Erde nur flüchtig.

Shamsur Routh  Der Terraner will zur Erde zurückkehren.

Toufec  Der geheimnisvolle Kämpfer ist ein Kind der Erde.

Shanda Sarmotte  Die Mutantin reist im Auftrag des Residenten zur Erde.


1.

Einflug der TOLBA



Im Kastell von Neo-Ganymed, 22. November 1469 NGZ, gegen 12 Uhr Terrania-Standardzeit: »Hier ist die TOLBA. Bitte um Einflugerlaubnis. Gezeichnet Rhodan.«



*



Reginald Bull hielt die Folie in der Hand. Es war ein Ausdruck, mehr nicht, ein altmodisches Hilfsmittel, mit dem er aber immer noch am liebsten arbeitete. Striche und Punkte, angelegt in Linien, die Zusammenfassung eines Funkspruches.

»Wer zum Teufel benutzt heutzutage Morsezeichen?«, knurrte er halblaut. Und wie hatte Perry Rhodan auf einer Frequenz senden können, von der sie gedacht hatten, nur die Leitung des Kastells selbst und die Society of Absent Friends würde sie kennen?

Bull seufzte und stand auf; die Folie ließ er achtlos fallen. Sie würde sich in den folgenden Sekunden von selbst auflösen; ihre Reste würden von der Klimaanlage eingesaugt und einer nächsten Bestimmung zugeführt werden.

Der Resident hatte die gewünschte Einflugerlaubnis erteilt. Die TOLBA, wie das unbekannte Raumschiff hieß, befand sich bereits beim Anlegemanöver. Es wurde Zeit, dass er sich auf den Weg machte, um die Besucher abzuholen.

Perry Rhodan mal wieder ... Aber warum benutzte der alte Freund einen Morsekode? Warum kam er mit einem Raumschiff, dessen Name in keinem Verzeichnis zu finden war?

Homers Gesellschaft abwesender Freunde  sie hat überall ihre Finger im Spiel, und ich weiß bislang nicht, wer alles zu diesem verschrobenen Freundeskreis gehört. Perry aber wohl kaum.

Das Vorgehen war untypisch, und er wurde weder aus der Botschaft schlau noch aus dem Absender. Irgendetwas stimmte nicht. Die unklare Situation wurde nicht dadurch klarer, dass die Menschen auf der Erde ihn für tot hielten.

Rhodan trifft sich mit einem Toten, dachte er sarkastisch, das passt auch.

Er schaute auf sein Multifunktionsarmband. Noch war Zeit für einen kleinen Umweg, aber in wenigen Minuten würde die TOLBA landen. Der Umweg führte Bull zu einer Ausrüstungskammer, wo er sich einen SERUN anlegte.

Kurz bevor er den Zentralschacht des Kastells erreichte, kam ihm Kirte Otorongo entgegen. Der dunkelhäutige Chefmediker grüßte ihn mit einem kurzen Nicken.

»Du hast die Neuigkeit gehört?«, fragte Bull.

»Staatsbesuch.« Otorongo grinste.

Er begleitete Bull ein Stück durch Flure und Antigravschächte. In Stichworten informierte er ihn über den gesundheitlichen Zustand des Utrofaren Nachtaugs Beisohn. Der fremdartige Außerirdische wurde gut umsorgt, alles war zufriedenstellend. Bull berichtete im Gegenzug, dass Rhodan in wenigen Minuten das Kastell betreten würde.

»He!«, sagte Otorongo beschwingt und schien ein ganzes Stück zu wachsen.

Sonderbar, dass bereits der Name Perry Rhodan auf so viele Menschen wie ein Aufputschmittel wirkt, dachte Bull.

»Mich würde übrigens interessieren, woher er die Koordinaten des Kastells hat«, sagte Reginald Bull säuerlich. »Das hier ist schließlich eine Geheimstation ersten Ranges. Vielleicht von Homer G. Adams?«

»Sicher nicht von Homer«, sagte Kirte Otorongo. »Homer hat viel Wert darauf gelegt, die offiziellen Größen aus seinen Planungen herauszuhalten.«

»Sie zu unterlaufen«, verbesserte Bull mit einem Rest von Grimm. Adams' geheimniskrämerische Personalpolitik hatte ihn nicht nur einmal geärgert. Sie hatte sich aber, wie Bull zugeben musste, mit ihrem Kalkül bewährt, nichts und niemanden ins Vertrauen zu ziehen.

Otorongo tippte auf ein Sensorfeld seines Medo-Operators, den er an der linken Hand trug. Mit diesem Gerät diagnostizierte er normalerweise, nahm chirurgische Eingriffe vor oder generierte passende Medikamente. Nun aktivierte er den Kommunikationsmodus und ließ sich ein Bild der TOLBA in das kleine Holofeld spielen. Er betrachtete das Bild im Gehen und summte eine berückend schöne Melodie vor sich hin.

Wie immer, wenn er sich konzentriert, dachte Bull.

Und wie immer würde Otorongo diese Melodie gleich darauf vergessen haben.

Der Mediker spitzte kurz die Lippen und schaute nachdenklich aus der Höhe seiner 1,98 Meter Körpergröße auf Bull hinunter. »Ein merkwürdiges Schiff, mit dem Rhodan uns beehrt.«

»Perry hatte immer schon ein Faible für merkwürdige Schiffe«, sagte Bull.

Otorongo warf ihm einen forschenden Blick zu. Wäre seine Haut nicht ebenholzschwarz gewesen, hätte man meinen können, einen Ara vor sich zu haben.

»Möchtest du, dass ich dich begleite? Vielleicht erwartet er ein Empfangskomitee.«

»Ich bin sein Empfangskomitee«, entschied Bull nach kurzer Überlegung. Dann erhob er seine Stimme ein wenig. »OTHERWISE? Hat die TOLBA ihr Anlegemanöver angeschlossen?«

»Ja«, sagte die Zentralbiopositronik des Kastells. »Ich habe eine Prallfeldblase über dem Landeplatz errichtet. Rhodan kann aussteigen.«



*



Kurz darauf stand Bull auf dem Dach des Kastells. Die rötliche Scheibe des Riesenplaneten Jupiter füllte seinen Gesichtskreis fast zur Hälfte aus. Der Eingang zum Zentralschacht schloss sich hinter ihm. Das unsichtbare Prallfeld schützte die Luftblase.

Dass Bull dennoch einen SERUN trug, war bloß der Vorsicht geschuldet. Der Anzug würde im Notfall binnen eines Sekundenbruchteils das Helmsegment entfalten und seinen Kopf schützen.

Natürlich hätte er Rhodan und sein Schiff auch im Vakuum empfangen können. Aber der Aufwand, die Prallfeldhaube mit Luft zu fluten, war gering, und Bull hielt es für eine nette Idee von OTHERWISE. So würde er Rhodan von Angesicht zu Angesicht begrüßen können.

Da war die TOLBA. Die Ortung in der Zentrale des Kastells hatte ihnen ein gerechnetes Bild gezeigt. Nun, leibhaftig, wirkte das Schiff, mit dem Rhodan ins Solsystem zurückkehrte, noch befremdlicher.

Jemand in der Zentrale hatte es das Goldfischglas getauft. Nicht ganz zutreffend, aber suggestiv. Tatsächlich war das Schiff aus zwei Komponenten aufgebaut: Da war die äußere, völlig transparente Kugel, die 110 Meter durchmaß. In dieser Kugel schwamm eine zweite, kleinere Kugel mit einem Durchmesser von 75 Metern.

Bull kniff die Augen zusammen: Ja, sie schwamm tatsächlich; sie driftete kaum merklich mal in die eine, mal in die andere Richtung, wie von den unsichtbaren Strömungen in ihrem kristallklaren Medium getrieben.

Sonst tat sich nichts.

Oder? Täuschte er sich, oder sank die innere Kugel allmählich ab?

»Was geht in der TOLBA vor?«, fragte er den SERUN.

Der SERUN bestätigte seine Vermutung. Die innere Kugel sank, wenn auch quälend langsam, wie durch zähes Gelee.

Bull überlegte, ob er versuchen sollte, Rhodan über den SERUN anzufunken und zu begrüßen. Nein. Er würde keine Ungeduld zeigen. Keine Schwäche.

Vielleicht wurde er aus der TOLBA beobachtet. Er wandte seinen Blick so demonstrativ wie möglich von dem Schiff ab und schaute sich um. Die TOLBA lag wie eingebettet in eine alles umfassende Nacht. Als wäre das ganze Universum mit Blindheit geschlagen. Nicht einmal die Matrix war sichtbar. Licht brauchte es in den Abgründen des größten Gerüstes nicht, das die Menschheit je gebaut hatte; in den Tiefen der Matrix arbeiteten nur Maschinen, deren Energieemissionen den Betrieb des Kastells nebenbei bestens kaschierten. Diese Maschinen verfügten über bessere und genauere Möglichkeiten, sich zu orientieren, als mit lichtempfindlichen Augen.

Nicht nur in der Matrix herrschte Finsternis. Sol lag unter der Fimbulkruste verborgen, einer undurchdringlichen Schicht aus ephemerer Materie. Ob dieser Anblick Rhodan schockiert hatte? Bull glaubte, den Blick seiner grauen Augen zu spüren, wenn er ihn fragen würde: Was hast du mit der Sonne gemacht, Dicker?

Was hatte er gemacht? Zulassen müssen, dass die Spenta ihre Folie um den Stern gelegt hatten, aber nicht zugelassen, dass das Leben auf den Planeten starb. Terra und die anderen bewohnten Planeten und Monde wurden von Kunstsonnen am Leben erhalten; allerdings verstrahlten diese Sonnen ihr Licht nicht unökonomisch in den leeren Raum, sondern schickten ihre elektromagnetischen Wellen so gezielt wie möglich zu den Oberflächen der licht- und wärmebedürftigen Welten.

Eine ingenieurtechnische Meisterleistung, wie auch die Rekonstruktion Ganymeds eine sein sollte.

Zum ersten Mal in ihrer Geschichte bauten die Menschen einen Himmelskörper. Sie rekonstruierten den während der Jupiterkrise zerstörten Mond. Die Matrix war ein Geflecht, eine Art Rundkäfig, in den die Gesteinsernte eingebracht wurde. Nicht nur die zersprengten Reste des Originalmondes wurden dort versammelt und neu verdichtet: Auch aus dem Asteroidengürtel und der Oort'schen Wolke traf Baumaterial ein, wurde sortiert, im Orbit um die Matrix geparkt und Paket um Paket einsortiert. Da und dort operierten die Baumeister des neuen Mondes mit Traktorstrahlen; meist aber bedienten sie sich der gravitativen Kräfte, um die Massen zusammen- und an den vorbestimmten Ort zu führen.

Auch nach der Versetzung des Solsystems in den fremdartigen Raum war die Rekonstruktion zu keinem Zeitpunkt zum Erliegen gekommen. Die Stauchung des Raumes um das Solsystem war für die Mondbauer beinahe ein Glücksfall: Die Gesteinsbrocken der Oort'schen Wolke waren tiefer in das Sonnensystem gepresst und damit näher an die Jupiterbahn gerückt worden.

Die automatischen Kollektoren hatten sich ohne Verzögerung umgestellt.

Für den Außenstehenden musste das Kastell wie ein Teil der Baumasse wirken: Das fassförmige Gebilde von einhundert Metern Höhe, das an seiner dicksten Stelle 80 Meter erreichte, an seinen verjüngten Enden noch 60 Meter, befand sich in der Kaverne eines elliptischen Asteroiden. Der Brocken maß drei Kilometer in der Länge und war bis zu 500 Meter breit; seine Position lag ziemlich exakt zwanzig Kilometer senkrecht unterhalb von Galileo City, der Hauptstadt des alten Ganymed, die nun der Matrix aufsaß wie ein strahlendes Diadem.

Bull überlegte, ob Rhodan die Matrix im Anflug so gesehen hatte: als weitgehend lichtlose Sphäre, von einer erleuchteten Stadt gekrönt.

Die innere TOLBA war mittlerweile kaum zwei Meter vom Boden der äußeren Schale entfernt und rückte nun nach vorne, bis die innere Hülle mit der äußeren verschmolz.

In der Wandung der inneren Kugel bildete sich ein ovales Portal, aus dem eine weiße, schaumige Masse floss, die sich sanft nach unten verbreiterte. Die Masse schlug langsame Wellen; die Wellen gerannen zu Stufen.

Bull sah zu, wie sich die Schaummasse in eine Freitreppe verwandelte, die nichts Amorphes mehr an sich hatte, sondern wie aus Marmor gefertigt dalag, weiß, durchzogen von einem feinen hellgrünen Geäder, das, wenn Bull sich nicht täuschte, ein wenig aus sich heraus leuchtete.

Ein Mensch erschien im Portal, ein Mann. Er raffte seinen Mantel ein wenig  ein schlichtes weißes Stück, das den Hals umschloss und ihm bis zu den Füßen reichte , bevor er die erste Stufe nahm.


2.

»Überrascht?«



Bull kniff die Augen zusammen, während der Greis die Freitreppe herunterschritt. Seine Bewegungen wirkten bedächtig, aber bei keinem Schritt unsicher. Haare und Bart waren schlohweiß; das Gesicht von unzähligen Falten gezeichnet.

Dann hatte er den Boden des Landefeldes erreicht.

Er ging gebückt, und Schritt für Schritt, den er tat, kam Bull ihm entgegen.

Sie blieben eine Armlänge voreinander stehen. Bull betrachtete die gekrümmte Gestalt. Gut möglich, dass Rhodan ihn, wenn er sich aufgerichtet hätte, um Haupteslänge überragen würde.

»Überrascht?«, fragte der Alte und schaute Bull aus klaren, frappierend jungen Augen an. Die Augen erinnerten Bull eher an Mondras als an Perrys Augen.

»Guten Tag, Delorian«, entgegnete Bull. »Wir haben uns alle gefragt, woher du die Koordinaten des Kastells hast.«

»Und was habt ihr euch geantwortet?«, fragte Delorian amüsiert.

Bull trat ein wenig zur Seite und betrachtete die TOLBA. »Wahrscheinlich besitzt dein Schiff einfach einen allwissenden Rechner, einen automatischen Langstreckentelepathen oder was auch immer zur üblichen Ausstattung des Dienstfahrzeugs gehört, wenn man Chronist von ES ist.«

»Ich verstehe mich lange schon nicht mehr als Chronist von ES«, sagte Delorian.

»Oh«, machte Bull. »Hat man dir gekündigt? Oder bist du befördert worden?«

Delorian streckte den Arm aus und tippte Bull wortlos gegen die Schulter  dort, wo der Zellaktivatorchip implantiert lag. »Reden wir nicht über Dienstverhältnisse.«

»Okay«, sagte Bull. Er lächelte unfreundlich. »Entschuldige bitte. Eine alte, dumme Angewohnheit von mir: Bevor ich Gäste in mein Haus lasse, möchte ich gerne wissen, wer sie sind und was sie wollen.«

»Ungebetene Gäste, meinst du«, präzisierte Delorian.

Bull machte eine Geste zum Eingang in den Vertikalschacht, der sich durch das Kastell zog und dort als Hauptverkehrsweg diente. »Da du schon einmal hier bist  willst du nicht nähertreten?«

Delorians Augen funkelten förmlich vor Vergnügen, als er sagte: »Wer vermöchte eine so herzenswarme Einladung auszuschlagen?«

Bull ging voran. Aus den Augenwinkeln sah er, wie sich die Freitreppe wieder in die schaumige Masse verwandelte und zurückfloss in die Hülle der TOLBA.

Ob sich die innere Kugel auch wieder auf den Weg machte ins Zentrum der äußeren Blase, sah Bull nicht.

Sie betraten die geräumige Expresskapsel. Während sie nebeneinander den Schacht hinabfuhren, sagte Bull: »Du wirst verstehen, dass ich, als der Morsespruch einkam, einen anderen Rhodan erwartet habe. Perry.«

»Mein Vater ist unabkömmlich«, sagte Delorian. »Er ist unterwegs.«

Bull nickte. »Mit der BASIS.«

Delorian seufzte leise. »Alle Pläne haben sich geändert. Wie es scheint, musst du mit mir vorliebnehmen. Aber du wirst es billigen.«

»Da bist du dir sicher?«, fragte Bull. Es klang schärfer als eigentlich beabsichtigt. »Immerhin wirst du Pläne haben. Man fliegt nicht einfach so, aus purem Zufall, in diese etwas abgelegene Region des Universums, oder? Solange ich nicht in deine Pläne eingeweiht bin oder in die Gründe, die dich hierher geführt haben, kann ich auch nichts gutheißen.«

»Du wirst es billigen, soweit du auf der Seite meines Vaters stehst. Das war doch immer dein Platz, oder? Denn ich werde das tun, was mein Vater immer schon tun wollte, sich aber bislang nicht getraut hat.«

»Und das wäre?«

Delorian schwieg. Nur seine Augen leuchteten auf.

»Verstehe.« Bull fuhr sich knisternd über das kurz geschorene Haar. »Ein Familiengeheimnis derer von Rhodan also.«

Die Kapsel hielt an; die Tür glitt zur Seite. Sie verließen den Schacht. Bull führte Delorian in einen kleinen Konferenzraum. Jemand hatte auf dem Tisch Obst, Gebäck und einige Flaschen mit Wasser und anderen Getränken bereitgestellt  oder hatte es dort nach einer anderen Sitzung vergessen. »Bedien dich«, sagte Bull.

»Was ist das?«, fragte Delorian und zeigte auf eine Banane.

»Eine Banane«, antwortete Bull. Er brach ihm eine der Bananen von der kleinen Staude und reichte sie Delorian.

Delorian nahm sie, strich mit den Fingerspitzen darüber und sagte: »Sie fühlt sich an wie Wachs.«

»Du musst sie schälen«, erklärte Bull. Plötzlich wurde ihm bewusst: »Du bist noch nie auf der Erde gewesen, nicht wahr?« Er schluckte. Perry Rhodans Sohn als Fremdling auf Terra. Dann zeigte er ihm, wie man eine Banane anbrach und die Streifen der Schale abzog.

Delorian tat es ihm nach. »Auf der Erde? Nur gelegentlich«, sagte er leise.

Bull hob fragend die Augenbrauen. »Wann? Wieso?«

»Vertiefen wir es nicht.« Delorian nahm einen ersten Bissen. »Interessant. Nicht sehr saftig, dafür hat es wenig Kerne.«

Bull ließ ihn essen und trinken. Dann sagte er: »Kommen wir zum Geschäft.«

»Ich würde mir gern dein Kastell ansehen«, sagte Delorian.

Bull zögerte einen Moment.

»Ich will keine technischen Einrichtungen sehen«, erläuterte Delorian. »Oder denkst du, ich komme als Industriespion?«

Bull wusste, wie lächerlich eine solche Verdächtigung einem Mann gegenüber war, der über ein Schiff wie die TOLBA verfügte. »Unsinn.«

»Ich möchte die Menschen kennenlernen, die mit dir arbeiten.«

»Gut«, stimmte Bull zu und stand auf. »Machen wir eine Schlossführung.«


3.

Das utrofarische Gespür



Ich komme nicht weiter, dachte Bull. Seinen Wunsch, im Gegenzug zu Delorians Tour durch das Kastell die TOLBA zu besichtigen, hatte Delorian mehr oder weniger unverhüllt zurückgewiesen: »Heben wir uns das für später auf, Resident.« Auf Bulls wiederholte Frage, woher er die Position des Kastells kannte, hatte Delorian mit einem stummen Lächeln geantwortet.

Delorian war den Besatzungsmitgliedern des Kastells mit großem Interesse begegnet; er hatte Fragen gestellt und hier und da einige Scherze gemacht. Bull dachte: Der Alte kommt bei den Leuten an, kein Zweifel.

Shanda Sarmotte hielt sich erst seit Kurzem im Kastell auf; es hatte Bull ein wenig Überredungskunst gekostet, sie über die Society Of Absent Friends von Terra holen zu lassen.

Delorian hatte mit ihr zunächst nicht anders als mit den anderen gesprochen; erst am Ende ihres Gesprächs hatte er ein entschuldigendes Lächeln aufgesetzt und sie aus seinen hellwachen Augen angestrahlt. »Sei nicht enttäuscht. Ich bin gegen Telepathie sozusagen gefeit. Du hast nichts verpasst. Meine Gedanken sind so alt, manche liegen im Staub. Kein angenehmes mentales Spielfeld für einen jungen Menschen wie dich.«

Bull hatte gesehen, wie Sarmotte leicht errötete. Gegen seinen Willen fühlte er sich selbst ertappt.

Delorian aber ging auf diesen Versuch einer paranormalen Überprüfung durch Sarmotte nicht weiter ein.

Später saßen sie wieder in dem kleinen Konferenzraum. Delorian war seit drei Stunden im Kastell.

Bull schlug kurz mit beiden Händen auf den Tisch. »Also? Warum bist du hier?«

Delorian deutete ein Lächeln an. »Wir sind hier, um gegen die Invasoren zu kämpfen.«

»Wer sind wir?«

»Meine kleine Schar«, sagte Delorian. »Der Bund der Sternwürdigen.«

»Emissär Toufec«, erriet Bull.

Delorian nickte.

Bull fragte: »Und andere, die bereits auf Terra operieren oder die sich noch an Bord der TOLBA aufhalten?«

»Bereits auf der Erde«, gab Delorian, ohne zu zögern, Auskunft.

»Was tun sie dort?«

»Sie führen das Feynman-Kommando aus«, sagte Delorian.

»Erklär mir das!«

Delorian lehnte sich ein wenig zurück. »Erklär du mir erst, wo du stehst: Wirst du dich offen auf unsere Seite stellen oder im Kastell den Gang der Ereignisse abwarten?« Er schaute Bull mit seinen alterslos jungen Augen an. »Fühl dich nicht gedrängt. Entscheide frei. Mir wäre beides recht.«

Bull schüttelte langsam den Kopf. »Delorian. Solange ich nicht weiß, was du mit all deinen Geheimoperationen bezweckst, den Feynmanscharen und Sternwütigen ...«

»Sternwürdigen«

»... solange du deine Mysterien hegst, kann ich doch zu alledem nicht einfach Ja und Amen sagen. Wenn du mir nicht mehr anzubieten hast als Andeutungen und Geraune  dafür bin ich nicht zu haben. Ich ziehe Klartext vor.«

»Bitte entschuldigt die Störung«, erklang plötzlich eine Stimme, die menschlich, aber einen Hauch zu ebenmäßig klang: OTHERWISE.

»Ja?«, fragte Bull.

»Kirte Otorongo lässt dir ausrichten, dass Nachtaugs Beisohn eine dringende Mitteilung hat.«

»Eine Mitteilung?« Er nickte Delorian zu, als wollte er sagen: Siehst du  ich wenigstens spreche ganz offen. Ich habe nichts zu verbergen.

OTHERWISE antwortete: »Es sei ein Gespür, sagte Otorongo.«

Bull stand auf und lud Delorian mit einer Handbewegung ein, ihm zu folgen. »Gehen wir und hören uns an, was das utrofarische Gespür uns zu sagen hat.«

»Geh du«, sagte Delorian. »Ich warte hier auf dich. Ich bin ein wenig müde.« Er schloss die Augen und schwieg.



*



Der Utrofare Nachtaugs Beisohn lag in der eigens für ihn eingerichteten Halle des Kastells, immer noch umsorgt von medizinischem Gerät und Medorobotern. Wie jedes Mal hatte Bull das Gefühl, einem Riesen der Vorzeit zu begegnen, einem Geschöpf, das Lebewesen wie die Menschen zu einem Miniaturmodell degradierte.

Beisohn maß 35 Meter  und schien doch nur ein Torso zu sein, das Bruchstück eines noch gewaltigeren Lebewesens. Nicht einmal Otorongo hatte bislang die Frage beantworten können, ob Beisohn jemals etwas wie einen organischen Unterleib besessen hatte, der gegen den Tresor ausgetauscht worden war, dieses kybernetische Gehäuse, das im Moment des Absturzes zur Erde den Utrofaren hätte töten sollen.

Immerhin verfügte Beisohn offenbar über sämtliche lebenswichtigen Organe. Zumindest hatte er sich in der Pflegestation immer weiter erholt.

Wenigstens körperlich. Sein Geisteszustand dagegen gab Rätsel auf: War Beisohn verwirrt, oder war sein Denken einfach zu fremdartig, um von Menschen begriffen zu werden? Und warum neigte der Gigant, für den doch alle Terraner, Cheborparner und anderen Humanoiden der Milchstraße zwergenhaft anmuten mussten, ausgerechnet den beiden Jugendlichen zu, DayScha und Geronimo Abb?

Die Trümmer des Tresors waren längst operativ entfernt worden. Der Unterleib des Riesen steckte in einer Kapsel terranischer Fertigung, der man das Improvisierte deutlich ansah.

Die vier gewaltigen Arme hielt er über seiner Brust gekreuzt, ein Geflecht von 25 Meter langen Gliedern. Die Augen in diesem haushohen Gesicht, das für einen einzelnen Blick zu groß war, lagen wie immer geschlossen. Es irrlichterte violett hinter den Lidern.

DayScha, die grazile Cheborparnerin, saß auf einem meergrünen Sitzball neben Beisohns Schläfe. Sie pendelte voll innerer Unruhe nach links, nach rechts, hin und her.

Wie eine schöne, junge Teufelin auf Urlaub, durchfuhr es Bull.

Er war aufgewachsen in jener zwielichtigen Zeit, in der zwar die ersten Nationen ihre Raketen in den Weltraum geschossen und Männer wie Gagarin oder Al Shepard über die Kameras in Millionen Wohnzimmer gewinkt hatten. Aber den meisten Menschen waren damals die archaischen Schreckgespenster noch gegenwärtig, und sei es auch nur durch Halloween: Höllenfratzen und Dämonen. Und wie DayScha dasaß mit ihren aparten Hörnern und den faunengleichen Händen, ähnelte sie tatsächlich dem damaligen Ideal einer Teufelin.

DayScha lächelte auf ominöse, für Bull nicht ganz entzifferbare Art. »Geronimo schläft«, verkündete sie, als habe er sie nach dem Verbleib des jungen Terraners gefragt, als dessen Au-pair-Mädchen sie nach Terra gekommen war.

Bull setzte ein kurzes Lächeln auf.

»Soll ich gehen?«, fragte sie.

»Nein«, ertönte eine Stimme, die wie das kaum artikulierte Rauschen Dutzender Baumwipfel im Sturm klang.

Bull nickte ihr kurz zu. »Bleib hier.  Du hast mich rufen lassen, Nachtaugs Beisohn?«, wandte er sich an den Utrofaren.

Beisohn hatte offenbar einige Brocken Interkosmo gelernt. Hin und wieder mischte sich eine Übersetzungsautomatik ein, ergänzte und verbesserte, was der Riese sprach. Am Ende hatte Bull verstanden, dass Beisohn mithilfe eines unbegreiflichen Fernsinnes die Anwesenheit eines Schiffes spürte oder witterte, das  da war sich der Utrofare sicher  nicht ins Solsystem gehörte.

Diese Anwesenheit bereitete Beisohn Sorge. Bull meinte zu spüren, dass seine Sorge weniger ihm selbst oder den Bewohnern des Sonnensystems allgemein galt als vielmehr DayScha und Abb  ganz so, als hätten nicht die beiden Jugendlichen ihn gerettet, sondern er sie, seine neuen Schutzbefohlenen.

Merkwürdig, dachte Bull. Allerdings hatte der Gedanke etwas durchaus Beruhigendes. Beisohn war kein Menschenfeind.

Bull rief nach OTHERWISE. »Bitte, zeig Beisohn eine Projektion der TOLBA.«

Über der Stirn des Riesen erschien ein dreidimensionales Abbild von Delorians Goldfischglas. Beisohn hielt seine Augen geschlossen, aber Bull war sicher, dass der Utrofare die Projektion wahrnahm.

»Nicht dieses«, wisperte und rauschte Beisohns Stimme. »Dieses ist mir blind. Es ist hierzunah.« Eine seiner mächtigen, ungegliederten Hände wies langsam, wie eine Blüte sich öffnete, in Richtung DayScha. »Es hat kein Interesse an ihnen.«

»Jenes andere Schiff dagegen ...?«

»Hat Interesse an allem.«

»Wenn dieses andere Schiff nicht hier ist  wo ist es dann?«, fragte Bull.

Aus dem Mund des Utrofaren sprudelten Laute in einer unbekannten Sprache. OTHERWISE sagte: »Nachtaugs Beisohn hat uns Koordinaten gegeben. Die Lageangaben sind nicht exakt. Seinen Hinweisen entnehme ich immerhin, dass er eine Position im Großraum um den Planeten Uranus meint.«

Bull nickte. »Ist dieses Schiff eine Gefahr für uns?«, fragte er den Utrofaren.

»Unerforschlich«, sagte Beisohn. »Beunruhigt bin ich durch eine abwesende Anwesenheit, die das Schiff mit sich bringt.«



*



Kurz darauf blickte Bull in einem kleinen Nebenraum des Behandlungssaales Otorongo fragend an.

Der Chefmediker sagte: »Ich kann nicht mit Bestimmtheit sagen, mit welchem Organ er spürt. Wir haben nicht alle seine Sinnesorgane hinreichend verstanden. Wir können nicht einmal mit letzter Sicherheit sagen, welche rein biologischer Natur sind, welche dagegen kybernetische Komponenten einschließen. Möglicherweise werden wir es nie können. Möglicherweise sind einige seiner Organe paragenetisch umprogrammiert.«

Bull machte eine abwehrende Handbewegung. »Mich interessiert nur, ob wir seinem Gespür trauen können oder ob er unter einer Fehlwahrnehmung leiden könnte.«

Otorongo zuckte die Achseln. »Ich weiß es nicht. Hätten wir jetzt nicht Gelegenheit, das zu überprüfen?«

Bull überlegte. Sein Instinkt sagte ihm, dass von diesem Schiff, wenn es denn existierte, keine unmittelbare oder lebensbedrohliche Gefahr ausging. Aber einer Untersuchung wäre es mehr als wert.

»Wirst du es mit Delorian besprechen?«, fragte Otorongo.

Bull hob erstaunt die Brauen. Die Machtzentren verschieben sich, stellte er fest. Etwas ging von Delorian aus, ein dunkles Charisma, das seine Wirkung auf die Menschen langsam, aber unnachgiebig entfaltete.

Nur ich bin noch immun, dachte er missvergnügt.

»Ja«, sagte er. »Ich werde es mit ihm besprechen.«

Beunruhigt sah er, wie Otorongo beruhigt nickte.



*



»Ich fliege hin. Ich will es wissen«, teilte Bull Delorian mit, nachdem er ihm über Beisohns Ahnung berichtet hatte.

Rhodans Sohn sah ihn aus seinem Greisengesicht an, in dem die klaren Augen lagen wie ruhige Bergseen im Felsengrund. »Also vertraust du dem utrofarischen Gespür.«

Bull nickte.

»Dann musst du gehen und es in Erfahrung bringen«, riet Delorian. »Ich werde aufbrechen und den Freiheitskampf der Menschen unterstützen.«

»Delorian«, sagte Bull mit einer mahnenden Betonung. »Es kann nicht gut sein, eine weitere Unbekannte im Solsystem zu haben. Die Sayporaner, die Spenta, die Fagesy und ihre Galionsfiguren, die Utrofaren  was denn noch?«

»Du hast die TOLBA vergessen und diese Schar, die Delorian vorausgeht«, ergänzte Delorian.

»Ich gehe davon aus: Du bist auf unserer Seite«, sagte Bull ungewollt barsch. »Warum hilfst du uns nicht, das unbekannte Schiff zu finden?«

»Die TOLBA steht dafür nicht zur Verfügung«, sagte Delorian kategorisch.

»Aber sie verfügt über exzellente Tarnvorrichtungen«, vermutete Bull. »Und über genauso exzellente Ortungsmöglichkeiten.«

Delorian schwieg.

Er lässt sich nichts entlocken. »Auch gut«, sagte Bull und erhob sich. Er schaute auf Delorian, der sitzen geblieben war. »Wirst du auf mich warten?«, fragte er.

Delorian brach eine Banane von der Staude ab und nickte. »Ich werde sechs Stunden warten. Falls du mich zur Erde begleiten möchtest, sei bis 23 Uhr zurück. Meine Schar wartet auf mich.«

»Emissär Toufec?«, fragte Bull.

»Ja, natürlich Emissär Toufec. Unter anderem.«

Bull deutete ein Kopfschütteln an. »Das klingt beinah nach einem Ultimatum.«

»Es ist eine Einladung«, erwiderte Delorian.

»Oder so«, sagte Bull. Er hatte nicht das Gefühl, dass sein Verhältnis zu Delorian sich durch eine derartige Einladung entspannte. »Delorian ...«, setzte er an.

Rhodans Sohn schaute ihn an und kaute bedächtig die Banane. Für einen Moment hatte Bull den Eindruck, als wäre Delorian aus zwei Teilen zusammengesetzt: aus einem unermesslich alten Leib und aus diesen unermüdlichen Augen.

Er riss sich von diesem Gesicht los. »23 Uhr also.«.


4.

Heimstatt der bösen Geister



»Und ab in den Sarkophag«, hatte der Transmittertechniker ihnen gewünscht und sie zum Abschied angegrinst.

Kurz vor 17 Uhr war Reginald Bull mit Shanda Sarmotte über einen Käfigtransmitter aus dem Kastell auf die KLEOPATRA hinübergewechselt.

Der Transmitter war so ortungsgeschützt wie nach terranischem Stand der Technik überhaupt möglich. OTHERWISE hatte außerdem dafür gesorgt, dass der Transport in einem Moment größerer energetischer Tätigkeit innerhalb der Matrix von Neo-Ganymed abgewickelt wurde.

Ob OTHERWISE diese Energiespitze abgewartet oder veranlasst hatte, wusste Bull nicht.

Die KLEOPATRA, ein Schwerer Kreuzer der MINERVA-Klasse, parkte in einem niedrigen Jupiterorbit. Seit dem von Adams inszenierten Tod des Residenten diente das Schiff Bull bei Bedarf als Einsatzfahrzeug. Es handelte sich um einen weitgehend autonomen, biopositronisch gesteuerten Raumer, der von Bull allein geflogen werden konnte.

Eine menschliche Crew bemannte das Schiff nicht; vielleicht wurde es deshalb im Jargon der Kastell-Besatzung der Sarkophag genannt. Vielleicht aber auch, weil man im Kastell meinte, Bull spiele seine Rolle als Toter so gut, dass sein Schiff eine Totenherberge sein müsse, ein Sarkophag eben.

Der Bordtransmitter befand sich in unmittelbarer Nähe zur Zentrale. Sarmotte beschlich das Gefühl, dass nur dieser kleine Teil des Schiffes beleuchtet war. Unter ihnen, über ihnen und rings um sie lag Finsternis.

Bull nahm im Pilotensitz Platz; Sarmotte setzte sich neben ihn. Im Sitzen wirkte sie, die mit ihren 1,74 Metern den drei Fingerbreit kleineren Bull sonst überragte, fast gleich groß. Sie blies sich ihr dunkelbraunes, ungescheiteltes Haar kurz aus den Augen.

Bull warf ihr einen kurzen Seitenblick zu, den sie nicht zu bemerken schien, und überflog die Anzeigen. »Wir fliegen im Schatten-Modus«, erklärte er. »Der Paros-Schattenschirm ist aktiviert. Ich denke nicht, dass die Fagesy eine technische Möglichkeit haben, uns zu orten.«

»Gut«, sagte Sarmotte, obwohl ihr offenbar nicht wohl bei diesem Gedanken war. Im Schatten-Modus war das Schiff  und mit dem Schiff seine Besatzung  halb stofflich entrückt. Ein außenstehender Beobachter hätte nichts wahrgenommen als einen unscharfen, flimmernden, dreidimensionalen Schatten, der anderen Körpern keinen Widerstand mehr entgegensetzte. Diesen Zwischenzustand verdankte das Schiff einer modifizierten Paratronblase, einem künstlich erzeugten Miniaturuniversum.

Im Normalraum war der Schattenschirm tausendfach erprobt.

Aber das Solsystem befand sich in diesen Tagen nicht in einem Normalraum  und Sarmotte bezweifelte wohl, dass man dort bereits Erfahrungen im Umgang mit dem Paros-Effekt gesammelt hatte.

Bull startete.

Sie flogen durch den nachtschwarzen Raum wie durch eine endlose Unterwelt. Das Bild im Panoramaholo war gerechnet; wirkliche optische Eindrücke gab es so gut wie keine. Seit die Spenta die schwarze Folie aus Ephemerer Materie um Sol gelegt hatten, war die Lichtquelle erloschen; die Himmelskörper des Solsystems lagen in Finsternis.

Die inneren Planeten erhielten ihr Quäntchen Licht durch die Kunstsonnen. In den äußeren Regionen, zumal über die Saturn-Bahn hinaus, existierten solche Notbehelfe nicht. Wie zu Beginn der terranischen Expansion in den Raum lag diese Zone menschenleer  sah man von einigen Eremiten ab, die auf den Monden der Gasriesen hausten, von einigen einsamkeitssüchtigen Inspektoren der Mondfabriken und von dem einen oder anderen Kloster in stummer Abgeschiedenheit.

Uranus stand an diesem 22. November 1469 NGZ über dreieinhalb Milliarden Kilometer von Jupiter entfernt und auf der anderen Seite der ausgeblendeten Sonne. Von Uranus aus waren es 2,7 Milliarden Kilometer bis zu der schwarzen Blase aus Ephemerer Materie. Wenn die Folie in diesem Augenblick risse, würde das befreite Licht der Sonne den Eisriesen erst in etwa zweieinhalb Stunden erreichen.

Bull beschleunigte die KLEOPATRA mit 180 Kilometern im Sekundenquadrat. Nach knapp 14 Minuten Bordzeit hatte das Schiff die halbe Lichtgeschwindigkeit erreicht. Über 60 Millionen Kilometer von der Matrix entfernt ging das Schiff auf eine Linearetappe von nur wenigen Sekunden Dauer.

Nach der Rückkehr ins Standarduniversum bremste das Schiff in der nächsten Viertelstunde  Zeit für Sarmotte, mit Bull zu reden.

»Was hältst du von Delorian?«

Bull zuckte die Achseln. »Ich habe mir bisher kein Bild von ihm gemacht.«

»Was weißt du über ihn?«

»Er isst gern Bananen«, sagte Bull und verstummte dann für eine Weile. Sarmotte drängte ihn nicht. Schließlich sagte er: »Vieles, was ich von Perry über Delorian weiß, klingt wie eine Legende. Delorian wurde an Bord der GLIMMER gezeugt, einer sogenannten Bebenyacht, und zwar während eines Linerarflugs in der Galaxis DaGlausch. Wenn du so willst: außerhalb unserer Zeit und unseres Raumes. ES hat ihn bereits als Embryo manipuliert.«

Sarmotte warf ihm einen kurzen Seitenblick zu. Hatte er zu empört geklungen? Er räusperte sich kurz.

»Inwiefern manipuliert?«, fragte Sarmotte.

»Ohne Perry oder Mondra darüber zu informieren, hat er das ungeborene Kind mit einem psionischen Imprint versehen. Angeblich hat dieser bewirkt, dass das gesamte historische Wissen von ES auf Perrys Sohn übertragen wurde. Er wurde geboren, als Mondra mit ihm bereits im elften Monat schwanger war, am 30. April 1291 NGZ, und zwar im PULS von DaGlausch. Sein Geburtshelfer war ein Haluter.«

»Warum nicht Rhodan selbst mit irgendeinem Hebammen-Medorobot?«

»Weil Perry bei der Geburt nicht anwesend war.«

»Aha.« Sarmotte versuchte womöglich, sich die Umstände dieser Geburt vorzustellen, die Lage, in der sich Delorians Mutter befunden haben musste: irgendwo in einem raumzeitlichen Konstrukt, einer Singularität, die »der PULS« hieß, umsorgt von einem hünenhaften Haluter. Sie schüttelte den Kopf. Das war zu weit verstiegen aus allen menschlichen Dimensionen. Beinahe transzendent. Ein von einer Superintelligenz adoptiertes Menschenjunges  konnte daraus ein Mensch werden? »Du fürchtest, er sei ein Agent von ES?«

»Kein Agent«, sagte Bull. »Delorian hat gesagt, dass er sich nicht mehr als Chronist der Superintelligenz empfindet.«

»Vielleicht ist er befördert worden«, mutmaßte Sarmotte.

»Wie kommst du auf diese Idee?« Bull musste lächeln: Manchmal dachten er und Sarmotte geradezu parallel.

»Er ist also etwa 180 Jahre alt«, überschlug sie die Daten.

»Ich habe keine Ahnung, wie alt er ist. Ich weiß nicht, ob irgendwer sein wahres Alter kennt, von ES einmal abgesehen. Er wurde von ES«, Bull machte eine Geste, die zugleich Ratlosigkeit und Zorn signalisierte, »in eine Zeitschleife eingespeist.«

»Zeitschleifen«, sagte Sarmotte. »Eine Verbiegung des Zeitstrahls, die bezahlt wird mit einem Verlust an Kausalität. Das Spielzeug von Superintelligenzen und kosmischen Mächten.«

Bull blickte Sarmotte verwundert an. »Spielzeug? Das macht ja beinahe Hoffnung. Hoffnung darauf, dass sogar die Superintelligenzen eines Tages erwachsen werden.«

Sarmotte lachte. »Niemand wird erwachsen. Jedenfalls nicht so erwachsen, dass er keine Spielzeuge mehr braucht. Oder?« Sie schaute ihn fragend an. »Was sagt die Erfahrung einem Vieltausendjährigen?«

Bull grinste. Er hatte zu Sarmotte nicht immer das beste Verhältnis gehabt. Dass er sie zu der Mission in die Sonne bestellt hatte, war eine Notlösung gewesen. Mittlerweile hatte er das Gefühl, als gehörte sie zur Familie.

»Du wirst mich nicht dazu verführen, von der Modelleisenbahn in meinem Keller zu erzählen«, sagte er. Schlagartig wurde er wieder ernst. »Du sagst: Zeitschleifen kosten Kausalität. Vielleicht sind sie ein Weg, auf dem kosmische Mächte die verhasste Kausalität entsorgen können.«

»Klingt eher nach den Chaotarchen als nach den Kosmokraten.«

»Chaotarchen, Kosmokraten. Yin und Yang«, sagte Bull. »Turtle und Tortoise.«

Als sie fragend die Brauen hob, erklärte er: »Zwei alte englische Wörter, die dasselbe bedeuten. Schildkröte.«

Die KLEOPATRA schwenkte in einen Orbit um Uranus ein. Sarmotte schloss die grünbraunen Augen und konzentrierte sich.

»Ich schau mich mal um«, sagte sie. Ihre Stimme klang unscharf. Sarmotte tauchte mit ihren telepathischen Sinnen mental in die Leere. Hin und wieder räusperte sie sich leise, wies mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand mal in diese, mal in jene Richtung, wo immer sie mentale Spuren zu ertasten meinte, die Andeutungen von Bewusstsein und Geist.

Bull dirigierte die KLEOPATRA entsprechend.

»Da rollt die Kugel«, sagte er verhalten und schaute im Holo auf das Abbild des Uranus.

Der Planet musste vor Urzeiten von zwei, drei oder mehr großen Himmelskörpern getroffen worden sein. Die Einschläge hatten ihn nicht aus seiner Bahn um die Sonne geworfen, wohl aber gekippt. Seine Rotationsachse lag um 97,9 Prozent gegen die Ebene ihrer Umlaufbahn geneigt. Anders als die übrigen Planeten des Systems kreiselte der Eisreise nicht um die Sonne  Uranus rollte seinen Weg durch den Weltraum.

Auf Uranus herrschte Südsommer. Im Holo erschien ein Kranz polarer Wolken, der von einem Hurrikan immer weiter beschleunigt wurde. Die Positronik der KLEOPATRA steuerte die normaloptische Farbe bei, die Uranus gezeigt hätte, wäre die Sonne intakt gewesen: ein unendlich blasses Grün.

Bull las im Monitor die Daten ab. Die KLEOPATRA tauchte soeben in die Magnetosphäre des Uranus ein.

»Und wohin nun?«, fragte er.

»Hm«, machte Sarmotte nur.

Im Holo erschienen, mit leuchtend blauen Pfeilen bezeichnet, die großen Monde des Planeten: Miranda und Ariel, Titania, Umbriel und Oberon. Schon vor zweieinhalbtausend Jahren hatten terranische Roboter auf Geheiß von Homer G. Adams begonnen, diese Monde zu erschließen. Die Maschinen schürften nach Erz, verhütteten und verarbeiteten es in automatischen Fertigungsanlagen und schickten es schließlich hinaus zu den Raumloren, deren Autopiloten es zu den Raumschiffswerften des Systems beförderten.

Möglich, dass sich im Augenblick Menschen auf einem dieser Monde aufhielten; wahrscheinlich war es nicht.

In der Nähe der Produktionsanlagen existierten automatische Verteidigungsforts. Aber keines dieser Forts hatte laut der Zentralpositronik des Schiffes in den letzten Stunden gefeuert.

Die KLEOPATRA trieb an Sycorax vorbei, dann an Trinculo, zwei exzentrischen, rückläufigen Monden des Uranus. Titania kam ins Bild, die Eislandschaft seiner Oberfläche mit den gigantischen Canyons; kurz darauf Miranda mit seiner mehrere hundert Kilometer langen natürlichen Rennbahn, der Elsinore Corona.

Für einen flüchtigen Moment erinnerte sich Bull an jene verschollenen Tage, als die Goldene Jugend des Solaren Imperiums dort ihre spektakulären Wettrennen mit den berühmten Elektrischen Pferden durchgeführt hatte, Jahrhunderte nach den Dolan-Kriegen.

»Nichts?«, fragte er Sarmotte.

Alles umsonst. Beisohn hat sich geirrt. Stand der Utrofare etwa mit Delorian im Bund und hatte sein Gerede ihn mit Sarmotte aus dem Kastell fortlocken sollen?

»Dorthin«, sagte Sarmotte in diesem Augenblick und streckte den Arm mit Entschiedenheit aus.

Bull setzte erneut Kurs. »Demnach fliegen wir zum Umbriel. Sehr vielversprechend.«

Sie lächelte mit immer noch geschlossenen Augen. »Warum? Hast du dort einen Claim? Oder eine abgelegene Ranch mit einer heimlichen Geliebten?«

»Weder noch. Leider«, sagte Bull. »Vielversprechend, weil der Mond nach einem düsteren, bösen Geist benannt ist, Umbriel eben.«

»Die Heimstatt der bösen Geister also.«

Umbriel, eine fast 1200 Kilometer durchmessende Kugel aus Stein und Eis.

»Ortungsalarm«, meldete die Schiffspositronik.

»Wen haben wir denn da?«, fragte Bull.

Die teilgerechneten Bilder Umbriels verschwanden aus dem Panoramaschirm. Stattdessen sah Bull drei Sternengaleonen aus den schwarzen Tiefen des Weltraums auftauchen. Die Arme der Galionsfiguren waren weit ausgebreitet. Hinter den geschlossenen Lidern loderte violettes Feuer.
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Die bauchigen Ovoidraumer waren vergleichsweise kleine Exemplare. Bull hatte Sternengaleonen von 675 Metern Länge gesehen; diese drei Schiffe waren maximal 525 Meter lang und etwa 370 Meter breit.

Die Segmentierung der Hülle und das graue Material verliehen den Raumern eine entfernte Ähnlichkeit mit terranischen Fluginsekten  mit schwarzen Fliegen.

In der Frage Fliegen oder Spinnen hatte Bull immer schon  und zum Missvergnügen mancher Lebenspartnerin  aufseiten der Spinnen gestanden.

Und die Sternengaleonen waren kein Grund, diese Haltung zu ändern.

Die Bugschildwölbung verjüngte sich bis zu der Stelle, an der eine vage humanoide Gestalt aus dem Rumpf zu wachsen schien: der Steuermann des Schiffes, ein Utrofare. Die drei Utrofaren waren unterschiedlich groß. Der kleinste von ihnen maß kaum über dreißig Meter; der größte gewaltige fünfundvierzig. Ihr Oberkörper verschmolz ungefähr in Hüfthöhe mit einem vorgewölbten Teil des Schiffes, dem Tresor.

»Was tun sie hier?«, fragte Sarmotte.

»Dasselbe wie wir«, vermutete Bull. »Sie suchen das unbekannte Schiff.«

Die drei Sternengaleonen bewegten sich mit wenigen zehntausend Stundenkilometern durch das Trabantensystem des Uranus. Sie hatten nur schwache Schirmfelder generiert, sicher nicht stark genug, um in ein Gefecht zu ziehen. Für den Plasmaschauer der Magnetosphäre des Uranus aber genügten sie allemal.

So näherten sie sich Umbriel.

Die Umlaufbahn des Mondes führte ihn durch das magnetosphärische Plasma, das Uranus umgab. Die Oberfläche des atmosphärelosen Mondes lag deswegen unter unaufhörlichem Plasmabeschuss.

Bull hatte geplant, die KLEOPATRA im Paros-Schattenmodus die Magnetosphäre durchqueren zu lassen, unberührbar für die Teilchen.

»Was sollen wir tun?«, fragte Sarmotte.

»Es geht alles nach Plan«, sagte Bull. »Wir sind für die Fagesy  oder wer immer dort drüben an Bord ist  weder sicht- noch für ihre Sensoren erfassbar. Wir suchen. Für den Fall, dass sie tatsächlich dasselbe Ziel haben wie wir, beeilen wir uns mit unserer Suche.«

Bull betrachtete das Holo. Umbriels Oberfläche war von Kratern übersät, in deren Zentrum sich ein Zentralberg erhob, wie er durch die Rückfederung des Bodens im Augenblick eines Meteoriteneinschlags entstand. Die KLEOPATRA glitt in nicht einmal zweihundert Metern Höhe über die leblose, stark verkraterte, ansonsten eher gleichförmige Landschaft.

Sie erreichten den Äquator. Vuver kam in Sicht, ein Krater von fast einhundert Kilometern Durchmesser. Bull stoppte die Fahrt auf Sarmottes Geheiß und ließ das Schiff in Richtung des tiefen Kraterbodens sinken. Sarmotte schüttelte nach einigen Minuten kaum merklich den Kopf. Bull beschleunigte wieder.

Kurze Fahrt. Dann bat Sarmotte wieder: »Langsamer.«

Unter ihnen lag der Krater Skynd, mit knapp über 70 Kilometern Durchmesser ebenfalls noch eine beeindruckende Struktur.
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»Langsamer«, wiederholte Sarmotte. »Langsamer, noch langsamer.«

»Wir stehen fast still.«

»Wir sind richtig«, sagte Sarmotte. »Ich habe es.«

»Was ist es?«, fragte Bull.

»Etwas, das denkt. Wenn auch anders, als ich es gewohnt bin. Zwei Denker, aber voneinander nicht scharf geschieden und mit  hm  Automatismen vermischt. Vielleicht eine kybernetische Lebensform?«

»Ein Utrofare«, tippte Bull.

»Nein. Es ist, als ob du zwei Glasfiguren hintereinander siehst und nicht entscheiden kannst, wo die eine aufhört und die andere beginnt.«

Wovon hatte Nachtaugs Beisohn noch gesprochen? »Eine abwesende Anwesenheit«, erinnerte sich Bull.

»Genau«, sagte Sarmotte. »Ganz so.«

»Okay«, sagte Bull. »Haben diese gläsernen Denkfiguren eine Tendenz?«

»Wie meinst du das?«

»Kommen sie in feindlicher Absicht?«

»Nein«, sagte Sarmotte. »Definitiv nicht. Einer der beiden Denker  hm, er kommt heim. Er ist ein Mensch. Ein Terraner.«

»Und der andere?«

Sie schwieg einen Moment. »Sayporaner«, sagte sie dann.

Bull stieß den Atem heftig durch die Nase aus. »Also doch feindlich.«

»Nein«, sagte Sarmotte. »Ich glaube nicht.«

»Wo steht ihr Schiff?«

»Hier«, sagte Sarmotte und öffnete erstaunt die Augen. »Siehst du es denn nicht?«

Die KLEOPATRA sank noch tiefer in den Krater.

»Dort ist es«, sagte Sarmotte. Sie zeigte in das Holo. »Es heißt übrigens ANÄIRY.«

Bull entdeckte das Schiff nicht sofort. Er kontrollierte kurz, wo die Sternengaleonen standen. Noch weit genug entfernt. »Licht!«

In der Hülle der KLEOPATRA flammte ein Scheinwerfer auf; der Strahl hob das fremde Schiff aus der Finsternis.

Bull wurde schlagartig klar, wie und warum die Auguren  sofern dies eines ihrer Raumschiffe war  unbemerkt ins Solsystem hatten eindringen können.

Das Schiff, das dort am Fuß des Zentralberges von Skynd stand, ähnelte verblüffend einer Rakete. Es war allerdings eine schlanke, geradezu fragil wirkende Konstruktion. Von ihrer Basis bis zur deutlich verjüngten Spitze maß das Schiff äußerstenfalls fünf Meter.

Die automatisierten Sicherheitsraster, die das Solsystem großräumig überwachten, spähten nach großen Raumschiffen, nach mächtigen, waffenstarrenden Einheiten, die als Gefahr infrage kamen.

Ein Miniaturraumschiff wie dieses verlor sich in den endlosen Weiten des Sonnensystems; und wenn es energetisch gedämmt war, würden die Überwachungsautomaten es für einen Brocken Fels halten. Nichts, was einer näheren Untersuchung wert wäre.

»Empfängst du irgendeine energetische Signatur?«, fragte Bull die Positronik.

»Ja. Das sehr schwache Anzeichen eines Transmitterimpulses. Am Rande des Erfassbaren.«

Sie flüchten, durchfuhr es Bull. »Kannst du erkennen, wohin der Transmitterimpuls gerichtet ist?«

»Nirgendwohin«, sagte die Positronik. »Es ist ein ungerichteter, statischer Impuls. Ein kontinuierliches Signal.«

»Kontakt«, unterbrach Sarmotte das Gespräch. »Der Sayporaner spürt meine Anwesenheit.«

»Ist er ein Telepath?«

»Ich bin mir nicht sicher. Er hat eine große empathische Begabung. Er denkt jedoch nicht gegenständlich. Als dächte nicht er selbst, sondern eine Abstraktion seines Geistes.«

»Hm«, machte Bull. »Du kannst nichts weiter über ihn sagen?«

»Doch. Er öffnet sich. Er ist ...,« Sarmotte schluckte, »... er ist ein Greis. Sehr, sehr alt. Er heißt Chourtaird und  ja, tatsächlich: Er hält sich für den Vater ... den Ziehvater des Terraners an Bord.«

Für einen Moment stellte sich Bull vor, wie beengt die beiden Personen im Schiff zusammensitzen mussten. Konnte überhaupt hinreichend Platz sein für die Maschinerie, möglicherweise für ein Überlichttriebwerk?

»Sein Ziehsohn heißt Shamsur Routh«, sagte Sarmotte. »Es geht ihm nicht gut. Es geht beiden nicht gut.«
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»Wenn wir die ANÄIRY an Bord nehmen wollen, müssen wir den Paros-Schirm desaktivieren«, sagte Bull.

»Und die Sternengaleonen?«

»Sie werden uns orten. Wir könnten sie zerstören«, überlegte Bull. »Nur dass wir damit ein Leuchtfeuer anzünden würden für alle feindlichen Schiffe im Solsystem: Kommt zum Umbriel! Es lohnt sich!«

»Stattdessen werden wir ...?«

»Schnell sein.«

Bull schaltete den Schattenschirm aus und setzte die KLEOPATRA neben der ANÄIRY auf. »Fremdes Schiff an Bord holen!«, befahl er der Positronik. Im Holo konnten sie beobachten, wie ein Traktorstrahl den grazilen Raketenkörper ergriff und in die Schleuse zog.

»Ortungswarnung«, zeigte die Positronik an.

Die Sternengaleonen nahmen Fahrt auf. Sie näherten sich Umbriel rasch. Bull startete die KLEOPATRA bereits.

»Der Paros-Schirm?«

Bull schüttelte den Kopf. »Die Fagesy wissen, dass wir hier sind. Wenn wir jetzt spurlos verschwinden, ist das für die Kommandeure in den Sternengaleonen nicht sehr befriedigend.«
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»Das nenne ich mal fürsorgliches Denken«, lobte Sarmotte verblüfft. »Und was würde deine Kollegen drüben mehr befriedigen?«

»Wenn sie uns stellen natürlich.«

»Natürlich«, stimmte Sarmotte zu.

Bull beschleunigte das Schiff mit 50 Kilometern im Sekundenquadrat  deutlich langsamer, als die Gravotron-Feldtriebwerke erlaubt hätten. »HÜ-Schirm aktivieren!«

»Schiff in der feindlichen Zielerfassung«, meldete die Positronik.

Die Sternengaleonen feuerten. »Impulswaffen«, grummelte Bull. »Kein Problem für unsere alte Dame.«

»Feindschiffe starten Torpedos«, sagte die Positronik.

»Wie viele und welcher Art?«

»Insgesamt sechs Torpedos. Mit großer Wahrscheinlichkeit Antimaterie-Ladung«, antwortete die Positronik.

»Kurs auf Uranus! Wie weit bis zum Eintritt in die Atmosphäre?«

»259.000 Kilometer.«

»Wir erhöhen die Beschleunigung«, entschied Bull. »Flieg einige Ausweichmanöver und pass unser Tempo so ab, dass wir innerhalb der Stratosphäre des Planeten von einem der Torpedos getroffen werden ...«

»Ach?«, sagte Sarmotte.

»... könnten. Unmittelbar nach Eintritt in die Thermosphäre auf Tangentialkurs gehen und fünf der Torpedos vernichten.«

»Aye.«

Shanda Sarmotte lehnte sich zurück. »Muss ich irgendetwas tun? Daumen drücken? Hoffen?«

Bull grinste. »Genieß die Show.« Er dachte kurz nach. »Und schick unseren Gästen ein paar beruhigende telepathische Telegramme.«

Sarmotte nickte stumm und starrte in das Holo. Bull sprach gelegentlich etwas, leise und bestimmt; ansonsten war es still in der Zentrale. Wenn Bull schwieg, hörte sie sich und ihn atmen. Die Auswirkungen seiner Kommandos verfolgte sie im Panoramaschirm.

Die KLEOPATRA tauchte in die Methanatmosphäre des Uranus ein. Die Geschütze nahmen die anfliegenden Torpedos ins Visier und brachten fünf von ihnen nacheinander zur Explosion. Im Schirm entfalteten sich lautlose Energieblüten; für die ausgelösten Schallwellen flog die KLEOPATRA zu schnell.

Die nächsten Aktionen sah Sarmotte sich kurze Zeit später in einer Aufzeichnung an, in extremer Zeitlupe. Mit dem bloßen Auge war, was sich in dem nächsten Sekundenbruchteil tat, nicht zu fassen.

Die KLEOPATRA schleuste drei ihrer fünf Space-Jets aus, die sofort beschleunigten, eng aneinander rückten und maximal fünf Meter Abstand zur Hülle des Mutterschiffes hielten.

Die Jets aktivierten ihre HÜ-Schirme, verschmolzen sie miteinander und mit dem Schirm der KLEOPATRA. Die KLEOPATRA selbst beschleunigte mit all ihren Möglichkeiten, aktivierte den Paros-Schirm, ließ den Pulk der Jets zurück, der von dem letzten Antimaterie-Torpedo getroffen wurde und explodierte.

Die KLEOPATRA ging in eine kurze Linearflugetappe und fiel in der Nähe der Neptun-Bahn wieder in den Normalraum zurück. Die Fernortung des Schiffes zeigte die drei Sternengaleonen, die langsam durch die Methanatmosphäre des Uranus drifteten, wohl auf der Suche nach Trümmern.

»Treffer und versenkt.« Bull grinste und verschränkte die Arme im Nacken. »Die Herren Fagesy können eine Siegesparty schmeißen und ihrem Kommandeur ein paar Kilo Orden an die Brust heften.«

»Wahrscheinlich die übliche Prozedur bei den Fagesy«, sagte Sarmotte. Ihre Stimme klang rau; sie räusperte sich.

»Alles in Ordnung?«, fragte Bull.

»Warum auch nicht?«, fragte sie zurück. »Es ist übrigens 22.10 Uhr. Wir sollten uns auf den Heimweg machen.«

»Rückflug zum Kastell!«, beauftragte Bull die Positronik und stand auf. »Gehen wir inzwischen und sagen unseren Gästen Guten Tag.«
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Wenn es einen Engel der Technik gäbe  so würde er aussehen: rein und ohne Fehl, dachte Bull, als er, die Hände in die Seiten gestemmt, vor der Rakete stand.

Er hatte viele Raumschiffe gesehen, die waffenstarrenden Metalllandschaften der Posbis, die fliegenden Festungen der GWALON-Klasse, die BASIS und die SOL. Sie alle sprengten das Fassungsvermögen der menschlichen Vorstellungskraft durch ihre gewaltigen Dimensionen.

Die Technosphäre, die die ANÄIRY geschaffen hatte, war einen ganz anderen Weg gegangen: Sternenschiffe, deren Maschinerie nicht ausladend und raumgreifend war, sondern miniaturisiert, in sich gekehrt.

Und außerordentlich schön.

Der spindelförmige Leib maß am unteren verdickten Ende kaum mehr als einen halben Meter; zur Spitze hin verjüngte sich das Schiff noch merklich. Das Gebilde erschien zugleich leicht und unverrückbar, fragil und unangreifbar. Obwohl seine Hülle im Wesentlichen unstrukturiert war  es gab keine An- oder Aufbauten, keine Antennen, Öffnungen, Triebwerkseinheiten , kam kein Zweifel an seiner technischen Beschaffenheit auf. Zu ebenmäßig, zu vollkommen, zu sehr idealisiert wirkte das Schiff.

Schiff? Wie kann man an Bord eines solchen Schiffes gehen? Wie kann man an Bord eines solchen Schiffes fliegen? Stehen die beiden Passagiere einander auf den Schultern, eng aneinander gepresst?

Die Hülle vereinte verschiedene Farben  und sie spiegelte damit nicht das einförmige Licht des Hangars wider. Ein silbrig metallischer Ton überwog, aber es mischten sich rötliche, grünliche, violette Schimmer ein, die mal über die Hülle wanderten, mal einfach nur aufleuchteten und wieder erloschen.

Bull sah Sarmotte fragend an. »Und jetzt?«

Sarmotte trat einen Schritt nach vorn auf die ANÄIRY zu und klopfte an.

Unmittelbar darauf verstärkte sich einer der violetten Flecken und glühte auf.

Bull und Shanda schlossen die Augen vor der Lichtflut. Als sie sie wieder öffneten, standen zwei humanoide Gestalten neben ihr: ein unvorstellbar alter Sayporaner und ein Terraner  Shamsur Routh.

Routh öffnete den Mund, versuchte ein Lächeln und sackte dabei lautlos zusammen.
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Der herbeigeeilte Medoroboter hatte bei dem Terraner einen äußersten Erschöpfungszustand diagnostiziert, mehr mental als physisch bedingt, nichts Lebensgefährliches, ausreichend Schlaf und die Gabe aufbauender Präparate sollten sein Befinden in den nächsten Stunden deutlich verbessern.

Von der Möglichkeit, sein Erwachen aus der Bewusstlosigkeit pharmazeutisch zu beschleunigten, riet der Medorobot ab.

Bull akzeptierte.

Anschließend wandte sich Bull dem Sayporaner zu und betrachtete ihn ungeniert. Seit seinem Erscheinen im violetten Licht hatte sich der Sayporaner nicht von der Stelle gerührt. Der Sayporaner? Shanda Sarmotte hatte zumindest von einem Er gesprochen. Andernfalls wäre es Bull schwergefallen zu entscheiden, ob er einen Greis oder eine Greisin vor sich hatte.

Der Sayporaner trug einen einteiligen Hosenanzug von mattem Schwarz; die Hosen schlotterten um die Beine. Die dürren, geradezu brüchigen Unterarme blieben wie die Hände unbedeckt. Dort wie am Gesicht war die perlmuttfarbene Haut sichtbar, ein Weiß, in dem es immer wieder regenbogenfarben aufglänzte.

Die Schuhe sahen massiv aus und klobig, viel zu groß; vielleicht dienten sie als orthopädische Behelfe.

Chourtaird stand gekrümmt; für einen Moment hatte Bull die aberwitzige Vorstellung, eine Wachsfigur vor sich zu haben, die aufgeschmolzen und weitgehend in sich zusammengesunken war, bevor sie wieder hatte aushärten können.

Der Kopf steckte auf einem dürren, nach vorn gebogenen Hals, das Gesicht hielt der Fremde gesenkt. Bull meinte, ein leises Knistern oder Knacken wie von trockenem Holz zu hören, als der Sayporaner offenbar mühsam den Kopf hob, um ihn und Sarmotte von unten anzusehen.

Bull erwiderte den Blick unbewegt. Er bemerkte, dass sich die beiden Augen des Sayporaners unterschieden. Während die Iris des rechten Auges von einem blassen Gold war  und die Pupille rechteckig wie bei einer Ziege , schwamm im linken Auge etwas Milchig-Trübes. Eine einzelne Träne löste sich und rann unendlich langsam die Wange herab, ohne eine Spur von Feuchtigkeit zu hinterlassen. Die Träne glänzte wie Kupfer.

»Ich schaue dich mit meinem Buhars-Auge«, sagte der Sayporaner so unverhofft, dass Bull ein wenig zurückschreckte. Er hatte Interkosmo gesprochen.

»Mein Name ist Reginald Bull«, stellte er sich vor.

»Du bist ein Verhandlungsbevollmächtigter dieses Systems«, stellte Chourtaird mehr fest, als dass er fragte.

»Deinesgleichen haben beliebt, die legitimen Verhandlungsberechtigten ihrer Ämter zu entheben«, versetzte Bull gallig.

»Das ist so ihre Art«, sagte Chourtaird, und es klang durchaus belustigt. »Was nicht verhindert, dass ich dich als meinen Verhandlungspartner anerkennen würde, gesetzt, mein Ziehsohn spricht nicht dagegen.«

»Dein Ziehsohn?«

»Shamsur Routh«, sagte der Sayporaner und schaute auf den immer noch bewusstlosen Terraner, den der Medoroboter eben auf die Antigravtrage hob.

»Ich bin neugierig zu erfahren, was du zu verhandeln hast«, sagte Bull. »Aber ich fürchte, wir müssen alle Unterredungen zurückstellen. Ich habe eine unaufschiebbare Verabredung.«

»Es ist nicht meine Eile«, sagte Chourtaird und hob in einer Geste, die Bull nicht zu deuten wusste, beide Arme und überkreuzte sie in einigem Abstand vor der Brust.
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Sie parkten die KLEOPATRA im niedrigen Jupiterorbit. Um 22.40 Uhr wechselten Bull und Shanda Sarmotte mit Chourtaird und dem immer noch bewusstlosen Shamsur Routh via Transmitter ins Kastell.

Der Sayporaner hatte sich damit einverstanden erklärt, die ANÄIRY im Hangar der KLEOPATRA zurückzulassen. Einer der Shifts des Kreuzers sollte das Miniaturraumschiff in den nächsten Stunden in Schlepp nehmen und zum Kastell transportieren.

Bull hatte Chourtaird garantiert, dass die technischen Analyseeinheiten der KLEOPATRA die ANÄIRY unberührt lassen würden.

Was die Erlaubnis einschließt, das Schiff der Sayporaner mit telemetrischen Mitteln abzutasten.

Ob dieses Arrangement den Greis besorgte oder nicht, hatte Bull dessen Gesicht nicht ablesen können.

Unmittelbar nachdem sie den Käfigtransmitter des Kastells verlassen hatten, übernahm Kirte Otorongo die Versorgung Shamsur Rouths. Eine Kurzdiagnose im Transmitterraum ergab, dass Routh nicht nur unter äußerster Erschöpfung litt, sondern ebenso unter mentalen Orientierungsproblemen.

Otorongo schritt neben der Antigravliege her, die Routh in die Medostation bringen sollte. »Übrigens bittet der Eiszapfen um ein Gespräch mit dir«, sagte er zum Abschied.

»Danke! Soll er haben.«

Nachdem Chourtaird ein Quartier angewiesen worden war, gingen Bull und Sarmotte in die Zentrale des Kastells. Bull betrachtete das Gebilde, das diesen Raum dominierte, wie immer mit Faszination.

Die Hochleistungs-Biopositronik OTHERWISE war aus zwei kegelförmigen Segmenten zusammengesetzt, die jedes für sich 2,80 Meter hoch waren. Bei OTHER wies die abgerundete Spitze nach oben, bei WISE nach unten. Ihre 45 Zentimeter durchmessenden Basisflächen schienen einander zu berühren; Bull vermochte jedenfalls keine Lücke zwischen beiden zu entdecken. Dennoch rotierten OTHER und WISE gegenläufig.

So gesehen konnte er verstehen, dass Toja Zanabazar, die  nun ja: eigenwillige  Konstrukteurin des Rechners, ihr Produkt liebevoll die Denkmühle nannte.

Die Besatzung des Kastells zog eine andere Bezeichnung vor: Dank einer speziell mit variablen Mikropixeln aus chromatovariablen Komposit-Verbundstoffen beschichteten Verspiegelungsfolie ähnelte der Rechner tatsächlich einem überdimensionierten Eiszapfen.

Bull musste grinsen. »Du wolltest mich sprechen?«

»Eine Kleinigkeit«, sagte der Zentralrechner. »Es ist mir möglicherweise gelungen, die Flugroute der TOLBA zu rekonstruieren.«

Bull hob fragend die Brauen.

»Die TOLBA ist nicht aus den Randzonen des Solsystems zum Kastell geflogen. Sie kommt aus dem inneren Sonnensystem.«

»Wie erklärst du dir das? Könnte das heißen, die TOLBA habe sich schon vor der Versetzung des Solsystems hier aufgehalten?«

»Möglich. Wahrscheinlichkeit gering. Meine These lautet: Die TOLBA ist nach ihrer Einreise in das Solsystem nicht unmittelbar in Richtung Jupiter geflogen, sondern hatte in der Region der inneren Planeten ein Rendezvous.«

»Sieh mal an. Ein geheimes Stelldichein«, murmelte Bull und warf Sarmotte einen Blick zu. »Mit wem? Wozu?«

»Meine These lautet: um die Koordinaten des Kastells zu erfahren, die Delorian Rhodan bis zu diesem Zeitpunkt unbekannt gewesen sind.«

»Die ihm also jemand beschafft hat  Adams' Society?«

»Ich glaube nicht«, sagte OTHERWISE. »Jedenfalls nicht direkt und willentlich.«

Bull nickte. Alles andere hätte seinen Glauben an Homer G. Adams nachhaltig erschüttert. »Also Toufec«, tippte er. »Delorians heldenhafter Emissär und Freiheitskämpfer hat nebenher ein wenig Spionage für seinen Herrn betrieben.«

»So lautet auch meine These«, sagte die Biopositronik.

Kurz vor 23 Uhr meldete sich Delorian über Funk und fragte, ob Bull sich entschieden habe.

Bull setzte ihn knapp in Kenntnis über das Ergebnis seiner Expedition zum Umbriel. »Ich will wissen, was wir von dem Sayporaner zu erwarten haben. Ich bleibe vorläufig im Kastell.«

»Gut«, sagte Delorian.

»Ich möchte, dass an meiner Stelle Shanda Sarmotte mit dir fliegt«, sagte Bull.

Delorian schwieg.

»Ich ernenne sie zu meiner Emissärin«, verfügte Bull. »Ich weiß, dass ich keinen Zugriff habe auf deine TOLBA und ihre Passagierliste. Aber es wäre im Sinne einer guten Zusammenarbeit, wenn du meiner Bitte entsprichst. Es sei denn, wir verfolgten unvereinbare Ziele. Mein Ziel ist es jedenfalls, das Solsystem aus der Gewalt der Sayporaner, der Fagesy und der Spenta zu befreien und mit einer leuchtenden Sonne wieder heimzukehren in die Milchstraße.«

»Shanda Sarmotte mag an Bord kommen«, sagte Delorian.
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»Deine Emissärin? Danke für die Beförderung«, spöttelte Sarmotte. »Erhalte ich eine schicke Livree? Dienstschuhe aus Schlangenleder?«

»Sieh dich in der TOLBA um«, sagte Bull. »Bleib, wenn möglich und solange es nicht zu gefährlich wird, in seiner Nähe.«

»Wie gefährlich ist zu gefährlich?«

»Im Zweifelsfall ist es immer zu gefährlich. Ich muss wissen, was er wirklich vorhat.«

Sie nickte. »Er ist ein ziemlich mysteriöser Typ.«

Bull grinste. »Das liegt in der Familie.«


5.

Der Mann unter dem Regenschirm



Die Wand des Antigravschachtes, in dem sie neben Delorian nach oben schwebte, war transparent. Shanda Sarmotte hatte ausgiebig Gelegenheit, sich das Aggregat anzusehen, das den benachbarten Schacht im Zentrum der inneren Kugel ausfüllte.

Es wirkte elegant und auf unbestimmbare Weise anschmiegsam. Es mochte dreißig Meter lang  beziehungsweise hoch  sein, maß an beiden Enden zehn Meter im Durchmesser und an der mittigen Einschnürung immerhin fünf Meter.

Das Material war halb transparent, rubinrot, im Inneren glomm ein unendlich feines, kompliziertes Muster, ein Labyrinth aus goldenen Fäden.

Hunderte, wenn nicht Tausende dieser goldenen Fäden traten durch die Verschalung des Aggregats nach außen, bündelten sich zu armdicken Seilen oder Tauen, an denen das Gerät im Schacht aufgehängt war: vier Seile am oberen, vier am unteren Ende, acht, die seine Mitte vertäuten. Die goldenen Seile waren so straff gespannt, dass sie wie Saiten bis in den Antigravschacht hinein hörbar summten.

»Wozu dient diese Maschine?«, fragte Sarmotte.

»Es bringt die TOLBA voran.«

»Ein Linearkonverter? Oder ein Transitionstriebwerk?«

Delorian deutete ein Lächeln an. »Sparen wir uns die technischen Details für ein andermal.«

Wieder einmal tastete sie telepathisch nach Delorians Geist. Als Informationsextraktorin hätte sie Delorian das Funktionsprinzip dieses Antriebs entnehmen können.

Wenn er es überhaupt selbst kannte.

Ihr Versuch blieb erfolglos.

Der Zugang, durch den sie die Zentrale betraten, war nur einer von vieren. Zu Sarmottes Verwunderung verfügte die TOLBA offenbar über vier durchgehende Antigravschächte. Die Zentrale befand sich beim oberen Pol der Innenkugel. Mit ihren fünfzehn Metern Durchmesser war sie angenehm geräumig; die Decke mochte fünf Meter hoch sein und wölbte sich ein wenig auf.

Für einen Moment dachte Sarmotte, die Wände der Zentrale bestünden aus Elfenbein. Allerdings durchzog ein hellgrünes Geäder die mildweißen Flächen. Eine andere Lichtquelle als dieses Elfenbeinweiß gab es offenbar nicht.

Die Zentrale stand leer.

Delorian sagte: »Setzen wir uns doch.« Wo er Anstalten machte, sich niederzulassen, entstand die Andeutung eines Sessels: eine Sitzfläche, eine Rückenlehne, zwei Armstützen, die mit einer Spange an der Lehne befestigt waren. Der Sessel zeigte dasselbe sanfte, geäderte Weiß wie die Wände. Er federte ein wenig auf seinem kaum sichtbaren Standbein vor und zurück.

Sarmotte knickte behutsam in den Knien ein und fühlte sich kurz darauf aufs Wohligste aufgefangen. Die seidige Kühle der Sitzfläche blieb selbst durch ihren SERUN spürbar. Die Lehne schmiegte sich den Konturen ihres Rückens an.

Formenergie, vermutete sie. Oder Materieprojekionen? »Prima«, sagte sie. »Wer ist dein Möbellieferant?«

Delorian überging die Frage. »Wir wollen aufbrechen«, sagte er stattdessen.

Eine schmale Konsole bildete sich vor Delorian aus dem Nichts, erneut aus dem imaginären Elfenbein. Über dem Konsolentisch flimmerte eine Holofläche, in die Delorian seine rechte Hand legte.

»Wir starten«, sagte er.

Sarmotte blickte auf die Uhr ihres Multikom-Armbandes. Es war 23.17 Uhr.

Plötzlich verschwand die Zentrale wie eine bloße Luftspiegelung. Shanda Sarmotte saß im leeren Raum. Unter ihren Füßen breitete sich das Lichtermeer von Galileo City aus: die zentrale Kuppel mit den drei Satellitenstädten.

Sie sah die Straßen, die vom gemeinsamen Zentrum der vier Kuppeln wie Feuerströme ausstrahlten; sie sah den großen See als Riesentropfen aus Türkis leuchten. Unterhalb der Stadt zog sich das riesenhafte Gerüst der Matrix dahin, eine dunkle Welt aus dunklem Gestein, in dem das Kastell verborgen lag.

Noch weiter unten lag die lichtlose Scheibe Jupiters, ein unfassbar gewaltiges Tuch aus Sturm und Gasen.

Sarmotte atmete heftig durch die Zähne ein, als die Stadt, die Matrix und der Riesenplanet ohne Ankündigung in die Tiefe stürzten.

Sie zwang sich zu einem Lächeln und wandte sich Delorian zu. »Das ist sehr spektakulär, bravo! Eine Rundum-Holografie, nehme ich an?« Und zwar die wirklichkeitsgetreueste, die ich je gesehen habe.

»Entschuldige«, sagte Delorian. »Ich habe nicht beabsichtigt, dass sich dein Herzschlag so beschleunigt und dein Blutdruck so erhöht. Wir lassen es ein wenig technomorpher erscheinen.« Die Zentralewandung, die Decke und der Boden wurden wieder sichtbar. In der Mitte der Zentrale blähte sich eine gut vier Meter durchmessende Holokugel auf. In der Kugel konnte Sarmotte beobachten, wie das jupiteranische System unter ihnen weiter zurückfiel.

»Wo auf Terra werden wir landen?«

»Direkt in Terrania City«, sagte Delorian. »Von dort wird das Feynman-Kommando geleitet.«

Sie setzte ein fragendes Gesicht auf, das er jedoch nicht zu bemerken schien.

»Okay«, sagte sie. »Und wo sind die Toiletten? Oder wird der Stoffwechsel auf der TOLBA auch holografisch abgewickelt?«
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Shanda Sarmotte wusste nicht zu sagen, ob eine überlichtschnelle Flugphase stattfand. Jupiter und mit ihm das Kastell standen an diesem Tag knapp über 840 Millionen Kilometer von Terra entfernt. Das war eine Distanz, die mit einer konstanten Geschwindigkeit von 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit in etwas mehr als 90 Minuten Bordzeit zu überbrücken gewesen wäre.

Für Außenstehende wäre die TOLBA der Zeitdehnung wegen, die bei dieser Geschwindigkeit eingesetzt hätte, natürlich länger unterwegs gewesen, eine Viertelstunde vielleicht.

Aber Delorian ließ sich Zeit  fast aufreizend viel Zeit: Erst nach dreieinhalb Stunden kam Terra in Sicht. Es war, als schälte sich der Planet mühsam aus der allgegenwärtigen Dunkelheit.

Der Pulk von Kunstsonnen strahlte, was er konnte, aber es war nicht der lang vertraute Anblick, den Terra bot. Das sonst atemberaubende Blau der Meere war abgetönt; die Wolkenflächen erschienen gipsgrau, der Mond fahl wie mit Asche bestreut.

Die TOLBA näherte sich völlig ungehindert der Erde.

»Man kann uns nicht orten?«, fragte Sarmotte.

»Für die hier eingesetzten Systeme sind wir nicht wahrnehmbar«, bestätigte Delorian, ohne Weiteres zu verraten. Einmal glitt das Schiff so nah an einer Sternengaleone vorüber, dass Sarmotte das violette Irrlichtern hinter den Augenlidern ihrer Galionsfigur sehen konnte. Für einen Moment schien der Utrofare etwas zu wittern, denn er hob den Kopf, senkte ihn aber gleich wieder, als fiele er zurück in seinen abgrundtiefen Schlaf.

Obwohl sein Schiff offensichtlich unangreifbar war, machte Delorian auf Sarmotte einen angespannten Eindruck.

Nachdem sie durch die Wolken getaucht waren, glitt die TOLBA, von Süden anfliegend, über den Crest Space Port und den großen Terrania Space Port Richtung Norden. Sie überflog den Kleinen Goshun-See und hielt auf den Aldebaran Space Port zu, den Raumhafen westlich von Aldebaran City.

Eine Dreiviertelstunde nach Mitternacht setzte sie ohne jede spürbare Erschütterung auf.



*



Während sie nach unten glitten, vorbei an dem mysteriösen Zylinder an den Goldfadentauen, musterte Delorian sie. »Du bist ein wenig militant angezogen«, fand er.

»Soll ich den SERUN ablegen?«, fragte sie.

Er nickte.

Sie zog den Kampfanzug aus. Unter dem SERUN trug sie einen dunkelroten Einteiler aus Thermogewebe, der alles andere als figurbetont war. Im Nacken stellte sich ein Stehkragen auf, den sie mit einem geübten Handgriff über den Kopf und als Schleier bis über die Nase zog. Dann aktivierte sie dessen Funktion.

Holografische Schleier waren nicht der allerletzte Schrei, aber durchaus noch akzeptable Mode. Sie stellte ihn auf einen semitransparenten Schmetterlingsmodus, der ihr Gesicht ein wenig durchscheinen ließ. Delorian warf einen Blick auf die Szene im Schleier, kommentierte sie aber nicht.

Die Luft, die ihnen entgegenschlug, war fast erschreckend kalt. Es war den Kunstsonnen gelungen, den Temperatursturz abzumildern. Aber die vielen Sonnen waren nicht Sol. Und die im Bau befindlichen Kunstsonnen waren noch nicht einsatzbereit.

Shanda Sarmotte erhöhte die Wärmeleistung ihrer Kleidung.

»Wir treffen meinen Emissär in etwa einer Stunde«, teilte Delorian ihr mit.

Er blieb stehen, als sie vielleicht zehn Meter von der Freitreppe, über die sie das Schiff verlassen hatten, entfernt waren, und drehte sich um. Auch Sarmotte hielt an und warf einen Blick über die Schulter. Hinter ihnen stand anstelle der TOLBA ein alter und anscheinend viel geflogener Kreuzer der MINERVA-Klasse. Die Hülle des Schiffes wies deutliche Blessuren auf. Die roten Lettern waren teilweise gesplittert und abgeblättert.

»GLIMMER II«, las Sarmotte. Sie hatte den Namen kürzlich gehört, konnte aber zu ihrem Ärger nichts mehr damit anfangen.

Eben wurde ein Gleiter ausgeschleust, der sacht neben Delorian zu Boden sank. Auch dieses Fahrzeug schien bessere Tage gesehen zu haben. Die Türen öffneten sich.

Der Gong traf sie völlig unvorbereitet. Das Geräusch war tief, wohltuend, auf nicht fassbare Art zugleich väterlich und mütterlich. Sarmotte war, als hätte sie sich auf den Boden gesetzt, dort zusammengerollt und ließe sich nun wie ein leicht fieberkrankes Kind zudecken und mit Tee und Milch verwöhnen.

Als das äußere Geräusch längst verklungen war, hallte es in den Tiefen ihres Geistes noch lange und wohltuend nach. Eine verzweifelte und sinnlose Wut überkam sie, den Gong nicht mehr zu hören.

Sie brauchte eine Weile, um in die Wirklichkeit zurückzufinden. Sie bemerkte, dass Delorian ihre Züge geradezu studierte.

»Der Umbrische Gong«, sagte er. »Mein Emissär hat die erste Version dieser Waffe vernichtet.«

»Eine Waffe?«, empörte sich Sarmotte.

»Was sonst? Wenn ein Feind dich manipuliert, ihn als Freund zu sehen, als Schenker liebenswerter Gaben, muss man das nicht als feindliche Tat deuten?«

Sarmotte winkte ab. »Vielleicht ist nicht alles schlecht, was die Sayporaner bringen. Vielleicht sind nicht alle Sayporaner schlecht.«

»Ich habe nicht von Schlechtigkeit geredet«, murmelte Delorian und stieg in den Gleiter.

Sarmotte setzte sich neben ihn. »Wohin fliegen wir?«

»Ein Stück weit nach Aldebaran City hinein. Kennst du diesen Stadtteil?«

Sarmotte schüttelte den Kopf. Sie lebte zwar seit gut sechs Jahren in der Stadt, war aber alles andere als eine echte Kennerin der Metropole.

Aldebaran City gehörte nicht zu den Orten, die sie zusammen mit Rence Ebion erkundet hatte. Sie dachte an Rence, flüchtig; sie dachte an Andraes Bolanden, ebenfalls flüchtig. Es war viel geschehen in den letzten zehn Wochen seit der Versetzung des Solsystems. Auch ihr eigenes Leben fühlte sich versetzt an. Sie dachte an Reginald, nicht ganz so flüchtig.

Der Gleiter flog in niedriger Höhe über ein Stück Steppenlandschaft. Weit östlich von ihnen verlief der City-Ring, im Westen der Canal Grande, einige Kilometer jenseits des Flusses lag das Ernst-Ellert-Mausoleum, zu dem Rence sie hin und wieder eingeladen hatte, aber eine unbestimmte Scheu hatte sie jedes Mal davon abgehalten, diese Einladung anzunehmen.

Sie hatte gehört, dass sich in den ersten Wochen nach der Versetzung immer mehr Menschen zum Mausoleum begeben hatten, als erwarteten sie Hilfe und Beistand von dort und seine Rückkehr  wider alle Vernunft, denn Ellert war mittlerweile untrennbar mit ES verschmolzen.

Diese unauslöschliche Sehnsucht der Menschen nach Erlösern, dachte Sarmotte. Sie warf Delorian einen Blick zu, der, sie wusste nicht, wie, den Gleiter steuerte, ohne einen Finger zu rühren.



*



Es regnete in Aldebaran City. Der Gleiter landete in einem Park auf einer kleinen Lichtung zwischen dunklen, nach Regen duftenden Bäumen. Wenn Sarmotte sich richtig orientiert hatte, lag der Park leicht nördlich der Stelle, wo der City-Ring die Khooloi Road schnitt. Für einen Moment gönnte Sarmotte sich, den Regentropfen zu lauschen, die auf das Kabinendach prasselten.

»Wir warten«, sagte Delorian.

Es dauerte eine Weile. Sarmotte versuchte sich zu entspannen. Delorians Gegenwart jedoch war alles andere als entspannend. Sie fühlte sich erleichtert, als Rhodans greisenhafter Sohn endlich ein Zeichen gab. Sie stellte ihre Kleidung auf Wasser abweisend und stieg aus. Den Holoschleier schaltete sie aus.

Der Park lag in einem eigentümlich diffusen, aber nicht unangenehmen Licht.

Das sind ja Gaslaternen, erkannte sie verdutzt.

Ein Mann stand regungslos unter einem schwarzen Regenschirm. Der Schirm war ausladend wie der eines Anglers; von seinem Rand stürzten kleine Bäche. Die Gestalt war kompakt, eine Handbreit kleiner als sie, vielleicht 1,70 Meter groß; die Haare mussten schwarz sein, der urwüchsige Bart ebenfalls. Er musterte Sarmotte aus dunklen Augen.

Sarmotte schätzte, dass sie und dieser Emissär Delorians ungefähr gleichaltrig sein mussten. Sie war 30; der Mann mochte geringfügig älter oder jünger sein.

Er rührte sich nicht, aber sie gewann den Eindruck, dass jeder Muskel in ihm gespannt war, ganz so, als würde er gleich vorspringen wie ein Raubtier.

An seinem Gürtel entdeckte sie ein Mittelding aus Flasche und Öllampe, ein fast rührend altväterliches Ding, das paradoxerweise zugleich absolut technisch wirkte. Auf seiner anderen Seite hing ein lederner Beutel.

»Toufec«, stellte Delorian ihn knapp vor. »Shanda Sarmotte.«

Sie nickten einander kaum merklich zu. Toufec strich sich kurz über seinen Kaftan. Sarmotte versuchte, seine Gedanken zu lesen, war aber nicht weiter erstaunt, als sie keinen Erfolgt hatte.

Allerdings unterschied sich Toufecs mentale Unzugänglichkeit von der Delorians. Sie tippte bei Toufec auf etwas Künstliches, ein paramechanisches Hilfsmittel, das ihn vor telepathischen Zugriffen schützte.

»Es richtet sich nicht gegen dich«, sagte Delorian. Perry Rhodans Sohn schien, im Unterschied zu ihr selbst, keine Schwierigkeiten zu haben, anderer Leute Gedanken zu lesen. »Wir sind leider in Feindesland. Du weißt, dass Kommissar Riordan mindestens eine telepathisch begabte Ferronin auf seiner Seite hat.«

Da es nicht nach einer Frage klang, gab Sarmotte keine Antwort, sondern nickte nur.

»Hat die Journalistin alle Vorbereitungen getroffen?«, fragte Delorian.

»Sie war verdrossen«, sagte Toufec. »Sie hätte die TOLBA zu gern von innen gesehen.«

Sie. Die Journalistin und Toufec sind der TOLBA begegnet. Das muss das Rendezvous gewesen sein, von dem OTHERWISE gesprochen hat, zog Shanda Sarmotte ihre Schlüsse.

Delorian sagte: »Aber du hast ihr ihre Verdrießlichkeit ausgeredet.«

Wieder diese Art, Fragen als Feststellungen zu formulieren.

»Sie ist bereit. Sie wird gegen Mittag in den Park kommen.«

»Wohin genau?«

»Zum Evolutionstheater. Es wird eben restauriert und ist der Öffentlichkeit nicht zugänglich.«

Delorian nickte.

Sarmotte hatte noch nie von einem Evolutionstheater gehört, was aber nichts bedeutete. Was immer dieses Theater war: Es war bei Weitem nicht das einzige Gebäude, nicht die einzige Institution, die infolge der Versetzung Schaden genommen hatte.

Der Regen verstärkte sich noch. Shanda Sarmotte trat einen Schritt näher an Toufec heran, unter den Schutz seines Regenschirms.

»Du bist sicher, dass sie kommen wird?«, fragte Delorian.

»Eghoo wird da sein«, sagte Toufec.

Eghoo also  die Frau, die sich als Regierungssprecher für die Invasoren zur Verfügung gestellt hatte. War sie eine Doppelagentin? War sie überhaupt eine Agentin, oder wurde sie, verfügbar durch ihren Ehrgeiz, von den Sayporanern und nun von Toufec gezogen wie eine Spielfigur?

»Warum nicht früher?«, wollte Delorian wissen.

»Sie schläft gern lang«, sagte Toufec. »Weil sie gern träumt.«

Delorian atmete lang und tief aus, als löste das Wort Traum in ihm eine besondere Erinnerung aus.

Sei auf der Hut, ermahnte sich Sarmotte. Delorian hat seine Abgründe.

»Eine Träumerin also«, sagte Delorian.

»Eine Traumkonsumentin«, verbesserte Toufec. »Sie bemüht einen Trauminduktor.«

Delorian machte eine vage abwehrende Handbewegung. »Wie steht es um das Feynman-Kommando?«

»Es steht gut um besagtes Kommando«, sagte Toufec etwas gestelzt. Oder klang dort eine leise Ironie durch seine Wortwahl auf?

»Gut«, sagte Delorian.

Toufec fragte: »Wo werden wir die Nacht verbringen? Gehen wir an Bord der TOLBA?«

»Nein«, sagte Delorian. »Beschaff du uns eine Unterkunft.«

Toufec verneigte sich leicht.

Es fehlt nur noch, dass er Ja, Meister sagt oder etwas in der Art, dachte Sarmotte. Oder hatte er sich verneigt, um den Anflug von Enttäuschung zu verbergen, der auf seinem Gesicht erschienen war?

Der Regen wurde kälter, fester, verwandelte sich in Hagel, während sie den von Gaslaternen sonderbar schwach ausgeleuchteten Weg gingen. Nur selten glänzte das Lichtermeer von Aldebaran City durch die dicht stehenden Büsche und Bäume auf. Toufec führte sie immer tiefer in die Dunkelheit. Längst hatte Sarmotte die Thermofunktion ihrer Kleidung höhergeregelt; sie spürte die Kälte der Nacht nur noch an den ungeschützten Händen.

Toufec verließ den mit Kopfstein gepflasterten Pfad nun ganz und bahnte ihnen einen Weg durch das Dickicht. Sarmotte gewann den Eindruck, dass Toufec selbst nicht genau wusste, wohin. Dass er etwas suchte.

Plötzlich stürzte etwas aus einem Baum.

Sarmotte erstarrte. Vor ihr erhob sich ein Tier. Das wollige Fell war bis auf eine weiße Fläche am Bauch dunkel. Es stand auf seinen zwei stämmigen Beinen, der lange Schwanz wischte bedächtig über den Boden. Die vorderen Gliedmaßen ähnelten Bärentatzen und waren wie zur Abwehr erhoben.

Es schaute von Sarmotte zu Delorian, von Delorian zu Toufec.

»Ein Känguru«, flüsterte Sarmotte. »Ein Goodfellow.«

Andraes Bolanden hatte ihr von diesen Tieren erzählt, die in einigen der waldähnlichen Parks Terranias lebten. Sie waren, wenn sie sich recht entsann, nach Terrania eingewandert; ob von einem anderen Ort der Erde oder von einem anderen Planeten, hatte sie vergessen.

Toufec ging langsam in die Hocke. Er wisperte dem Tier etwas in einer Sprache zu, die Sarmotte nicht verstand, und gab zwischendurch leise, beruhigende Schnalzlaute von sich. Das Känguru neigte aufmerksam den Kopf. Woher hatte Toufec mit einem Mal das Messer? Und wonach stocherte er dort im Boden?

Der Goodfellow kam näher. Das Tier schnupperte an dem, was Toufec ausgegraben hatte: eine Knolle oder eine Wurzel. Dann griff es zu, nahm, was man ihm anbot, und wandte sich ab. Sein Gang war reichlich unbeholfen. Als es dagegen einen Baumstamm erreicht hatte, kletterte es bedächtig, aber zügig in die Höhe.

Sarmotte sah, wie der Regen ihm am Scheitel des Fells den Rücken hinunterlief.

»Es gibt hier auch Kamele«, erzählte Toufec und richtete sich wieder auf. »Kamele, die Salzwasser trinken. Sie kommen nicht in die Stadt.«

»Woher willst du es dann wissen?«

»Ich habe sie gesehen.«

»Du hältst nach Kamelen Ausschau?«

»Glück ist eine Oase, die zu erreichen nur träumenden Kamelen gelingt. Also tut man gut daran, träumende Kamele aufzuspüren.«

In diesem Moment rauschte etwas hoch über ihnen dahin, eine Art Rochen, dann noch einer und ein dritter.

»Fagesy in ihren Rüstgeleiten«, sagte Toufec.

Delorian fragte: »Warum patrouillieren sie hier?«

»Vielleicht, weil sie sich hier in Sicherheit fühlen«, höhnte Toufec.

Delorian hob die Nase in den Regen. »Verirrte Wesen, die aus ihrem eigenen Labyrinth nicht mehr herausfinden.«

Toufec kommentierte das nicht. Er führte die kleine Gruppe weiter ins Unterholz, bis sie zu einem Stück Wiese kamen, das von den Kronen der eng stehenden Bäume überdacht lag. Der Regen drang nicht bis zum Boden durch. »Hier werden wir schlafen.«

Sarmotte runzelte leicht die Stirn.

»Pazuzu!«, rief Toufec. »Melde dich.«

Aus seiner Flasche stieg ein Nebel; er kräuselte und verdickte sich, statt zu verwehen, und nahm Gestalt an. Der Oberkörper, der Kopf, die beiden Arme waren humanoid; unterhalb der Hüfte zerfloss sein Körper zu einem langsam um sich selbst kreisenden Faden, der ihn mit der Flaschenöffnung verband wie eine Nabelschnur aus Rauch.

Delorian schenkte der Erscheinung keine Beachtung. Er hatte die Augen geschlossen und sank langsam wieder in sich zusammen.

Pazuzu glitt, ohne dass die Verbindungsschnur riss, auf Sarmotte zu. Sein Gesicht hing eine Handspanne vor dem ihren. Es war wie aus Granit und zugleich transparent. Die Augen lagen in den Höhlen ohne Iris, ohne Pupille, ohne Augapfelweiß, zwei polierte Opale.

Es erstaunte sie nicht, dass das Phantom mental völlig taub und leer war.

»Wir brauchen ein Zelt für drei Personen«, sagte Toufec. »Zwei Männer, eine Frau.«

»Was du nicht sagst«, erwiderte Pazuzu. Seine steinernen Lippen hatten sich bewegt, aber nicht synchron zu dem, was er gesagt hatte. »Ein Nachtmahl gefällig? Getränke?«

»Sei so gut«, sagte Toufec, reckte sich und gähnte lautstark. Dann entfuhr ihm ein geräuschvolles Verdauungsgas, dem Sarmotte entnehmen konnte, dass er an diesem Tag gut, viel und scharf Gewürztes gespeist haben musste.

Pazuzu streckte die Arme aus. Er spreizte die Finger, und die Finger verlängerten sich, fächerten auf. Es sah aus, als ob die Erscheinung sich verströmte, ohne dabei an Substanz zu verlieren.

Sarmotte beobachtete, wie der feine Materiestrom auf den Boden traf, in die Stämme der Bäume floss, in das Gebüsch. Kurz darauf geriet der Boden in Wallung. Er sank ab, bildete zugleich Strukturen aus, den Grundriss einiger Zimmer. Wände wuchsen empor, sparten Türen aus. Das Geschehen wurde immer geschwinder, immer rasender. Keine zwei Minuten nach dem Beginn der Aktion stand ein Zelt vor ihnen. Sarmotte betastete das Tuch. Es fühlte sich solide an, warm, von einer Wachsschicht überzogen.

»Schlaf gut, Shanda Sarmotte«, sagte Delorian. Er schlug an seiner Seite ein Stück des Stoffes zurück und ging ins Zelt.

Pazuzu glitt wieder zu ihr herüber, in den Händen ein Tablett mit Brot, Gebäck, einer süß und scharf duftenden heißen Sauce in einem irdenen Töpfchen und einem Krug voll kühlem Wasser.

Sarmotte nahm ihm das Tablett ab.

Pazuzu löste sich auf. Der Nebelfaden zog sich in das Gefäß zurück.

Toufec betrachtete seine Stiefel. »Ich werde sie ein wenig pflegen«, sagte er und zog sich in das Zelt zurück.

Sarmotte fand ein niedriges Zimmer mit einer Liege vor, darauf eine Decke, ein Kopfkissen. Neben dem Bett stand ein stummer, hölzerner Diener für ihre Kleidung.

Es war still. Kein Geräusch drang von außen zu ihr herein, kein Geräusch aus den beiden benachbarten Räumen. Als sie sich umdrehte, hatte sich der Ausgang nahtlos verschlossen. Sie aß und trank, entkleidete sich und legte sich auf ihr Bett.

Es wurde dunkel im Zimmer. Sie schlief übergangslos ein. Sie träumte von zwei Kamelen, die, ein unverschämt glückseliges Lächeln auf den breiten Lippen, einer Oase entgegenmarschierten und ihr zuriefen: »Wir sind das Feynman-Kommando. Wir machen Regen, wo wir nur können.«

Sie wäre gerne mitgelaufen, aber eine Frage quälte sie und fixierte bewegungslos an Ort und Stelle: Wohin war nur Toufecs Regenschirm verschwunden?


6.
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Shanda Sarmotte mochte das Evolutionstheater vom ersten Augenblick an nicht. Sie hätte nicht zu sagen gewusst, woher ihr Widerwille rührte. Vielleicht verstimmte der Ort sie einfach, weil sie dort auf Phaemonoe Eghoo warten mussten, der sie alles andere als Respekt entgegenbrachte.

Vielleicht lag es aber auch an dem, was das Theater präsentierte: In großzügig gestalteten holografischen Szenen wurde gezeigt, welche anderen Wege die Evolution auf der Erde hätte nehmen können. Sarmotte betrachtete die Szenarien mit Widerwillen. All diese phantasmatischen Alternativwelten, in denen übergroße Insekten den Planeten dominierten oder intelligente, selbstbewusste und ach so soziale Echsenwesen, die doch nur den wirklichen Topsidern wie aus dem Gesicht geschnitten waren.

Warum nicht akrobatische Luftschnecken? Singende Kakteen?, dachte sie abfällig. Raumschiff bauende Pantoffeltierchen in Symbiose mit künstlerisch begabten Kartoffeln? Nichts als Wirrwarr.

Andraes würde über so viel Phantasielosigkeit bedauernd den Kopf schütteln. Und Rence? Und Reginald?

Am Boden, an den Wänden und an der Decke der Hallen wuselten metallisch blaue Reparaturroboter, vier- bis achtbeinige Maschinen, von denen die meisten handgroß waren, etliche deutlich kleiner, wenige echte Giganten von zwei oder drei Metern Durchmesser.

Toufec hatte ihnen den Zugang ins Gebäude problemlos verschafft. Ob mit oder ohne Pazuzus Hilfe, hatte Sarmotte nicht erkennen können.

Das Zelt jedenfalls und  wie sie zu ihrem Erschrecken bemerkt hatte  auch die Essensreste waren nach Gebrauch förmlich zu nichts zerfallen oder besser: zu einem feinen und fortschreitend feiner werdenden Staub, der von der Flasche an Toufecs Gürtel eingesogen worden war.

Phaemonoe Eghoo erschien einige Minuten früher als verabredet. Sie lächelte Toufec müde zu, als habe sie eben eine Schlacht verloren.

Sie trug ein hellrotes Kleid, das bis über die Fußknöchel reichte, über den Schultern ein Thermocape. Ihre linke Hand hielt sie locker geballt.

Sarmotte klinkte sich kurz in Eghoos Bewusstsein ein. Deren Gedanken flackerten zwar ein wenig, aber es gab keine Spur eines Plans, der gegen Delorian oder Toufec gerichtet gewesen wäre. Sarmotte entdeckte auch kein Anzeichen für eine mentale Manipulation durch die Auguren.

Eghoo rief erstaunt Sarmottes Namen. Sarmotte nickte ihr grüßend zu.

»Sie wird dich nicht stören«, versprach Toufec der Journalistin.

»Das habe ich auch nicht befürchtet.« Sarmotte spürte, wie Eghoo sich anspannte, als sie auf Delorian zuging. »Wir hätten alles an Bord deines Schiffes erledigen können«, erinnerte ihn die Journalistin.

Shanda Sarmotte dachte nach. Delorian und Toufec samt Eghoo mussten sich im Weltraum getroffen haben. Warum hatte Toufec seinem Herrn nicht einfach die Koordinaten des Kastells über Funk vermittelt? Wollte man das Risiko nicht eingehen, abgehört zu werden? Ein Schutz für das Kastell womöglich?

»Natürlich«, sagte Delorian. »Aber ich möchte, dass die Stadt hinter mir zu sehen ist.« Er nickte Sarmotte zu. »Die wirkliche Stadt, keine Simulation.«

Eghoo hatte die blonden Haare zu einem kurzen Zopf zusammengebunden; ihr Gesicht lag entblößt. Sie lachte lautlos und mit weit hochgezogenen Mundwinkeln. Ihre weißen Zähne leuchteten förmlich auf. »Wer redet von Simulationen? Mir ist der Symbolgehalt klar.«

Eghoo öffnete die linke Hand. Auf ihrer Handfläche lagen zwei winzige, kreisrunde Folien, die türkis schimmerten.

Sarmotte streifte kurz Eghoos Gedanken. Es waren Mediofolien, wie Journalisten sie benutzten, um Dinge aufzuzeichnen, Bilder, Interviews. Die Speicherfolien lagen beide genau zwischen Herz- und Kopflinie ihrer linken Hand. Wie passend, hörte sie Eghoo denken. Die Journalistin empfand ein Gefühl, das irgendwo zwischen Feierlichkeit und Ironie schwankte. Neugierde. Erwartungsfreude. Und  Sarmotte zuckte kurz zurück  Angst, gleich einen Schritt zu tun, der sie jenseits aller Hoffnungen bringen würde.

Sie fuhren zu viert mit dem Lift ins oberste Stockwerk des Theaters und traten auf den Dachgarten.

Auch dort wuselten ihnen die Restaurationsroboter um die Beine. Das Dach stülpte sich einseitig  und zwar südlich  fast zweihundert Meter zu einer trapezförmigen Aussichtsplattform aus.

Die kleine Gruppe brauchte einige Minuten, bis sie das Ende der Plattform erreicht hatte, eine zwei Meter hohe Brüstung aus rauchfarbenem Glassit. Unter ihr verlief die Khooloi Road, die Aldebaran City mit dem Stadtzentrum Terranias verband.

Der Sonnenpulk stand im Zenit seiner Bahn; aber der Haufen künstlicher Sonnen schien kraftlos und ausgezehrt. Schon kurz nach der ersten öffentlichen Tagung des Umbrischen Rats am 18. November 1469 NGZ war die Leuchtkraft der Kunstsonnen deutlich vermindert worden. Seitdem herrschte selbst am Mittag nur trübrotes Dämmerlicht.

Immerhin lieferten die Kunstsonnen aus anderen Frequenzen noch genug Lichtnahrung für die Pflanzen des Planeten, um die Fotosynthese in Gang zu halten.

In der Ferne erhob sich die Stahlorchidee.

»Bitte, stell dich vor die Solare Residenz«, sagte Eghoo. Während Delorian sich in Position begab, nahm sie die Mediofolien zwischen Daumen und Zeigefinger und löste sie von der Handfläche. Sie hielt die Folien in Augenhöhe und ließ sie los.

Beide Folien rutschten ein wenig in der Luft hin und her, bis sie sich auf Delorian eingestellt hatten. Sie waren so winzig, dass Sarmotte sie kurz darauf aus den Augen verlor.

»Seid so gut«, bat Delorian.

Toufec berührte Sarmotte sanft am Ellenbogen. »Wir gehen zurück zum Eingang ins Gebäude«, sagte er.

»Ich will hören, was er zu sagen hat.«

»Das wirst du unbedingt. Aber nicht eben jetzt.«

Sie folgte ihm nur widerstrebend. »Welche Geheimnisse hat er?«

»Wie soll ich sie zählen? Da sie doch geheim sind.«

»Wie ist es, mit einem solchen geheimnisumwitterten Mystifikator zu arbeiten?«

»Wer Honig essen will, der ertrage das Stechen der Bienen.  Pazuzu, melde dich!« Gleich darauf fädelte sich der Schatten aus Toufecs Flasche und nahm Gestalt an. »Mein Dschinn«, sagte Toufec und zwinkerte ihr zu.

»Prima«, sagte sie. Sie stippte kurz in Eghoos Gedanken, in der sich Delorians Rede spiegelte: ... seit einigen Tagen im Solsystem. Manche wissen, dass ES mich zum Chronisten bestellt hat. Es war eine Zeit voller Wunder und Staunen. Aber ich bin kein Chronist mehr.

Toufec riss sie aus den Gedanken, als er sagte: »Wir schicken einen Falken aus.«

Pazuzu spreizte die Finger der linken Hand. Die Hand löste sich in ein Flirren auf und verwandelte sich in eine neue Gestalt, halb Vogel, halb Maschine. Rumpf und Schwanz der Kreatur leuchteten in einem metallischen Rostrot, die Oberflügeldecken in Graublau. Sie schrie etwas, das wie helles Klirren klang, und entfaltete kurze, spitze Flügel.

Pazuzu warf die Gestalt in die Luft. Während der Falke seine ersten Flügelschläge tat, restaurierte sich die Hand des Dschinns.

»Du solltest tun, was er tut«, wandte sich Toufec an Sarmotte.

»Fliegen?«

»Ausschau halten.« Er tippte sich an die Schläfen. »Mit deinem hellhörigen Geist. Sie werden nicht mehr lange brauchen, um hier zu sein.«

»Wer?«

Toufec blickte sie fast ungläubig an. »Fydor Riordans Leute natürlich«, sagte er. »Oder glaubst du, sie hätten Eghoo ganz aus den Augen verloren?«



*



Der Falke kehrte keine fünf Minuten später im Sturzflug zurück. Er landete auf Pazuzus ausgestrecktem Arm und sagte mit klirrender Stimme, aber gut verständlich: »Zwölf TARAS VII-UH im Anflug aus dem TLD-Tower. In ihrem Gefolge fünf schwere Kampfgleiter. Der Konvoi passiert soeben den Fomalhaut Freeway. Die voranfliegenden TARAS setzen ihren Gravopuls-Antrieb ein und werden in längstens acht Minuten eintreffen. Die Gleiter drei bis vier Minuten später.«

»Die Stille Ve ist eine fähige Frau«, sagte Toufec voller Respekt.

»Delorian hat die Möglichkeit, Eghoo mental abzuschirmen«, behauptete Sarmotte. Und als Toufec schwieg, ergänzte sie: »Was bei dir doch bestens funktioniert. Warum hat er sie nicht so in Schutz genommen?«

»Das würde nicht genügen. Die Stille Ve liest auch die Gedanken derer, die Eghoo zu Gesicht bekommen. Der TLD hat Milliarden Augen, und wenn niemand sie trübt, sehen sie sehr hell.«

»Wir sind also entdeckt«, unterbrach sie ihn. »Werden wir fliehen?«

»Natürlich werden wir fliehen. Was sollen wir sonst tun?«

»Kämpfen?«

Toufec lachte. »Du solltest Riordan nicht unterschätzen, so wenig wie die Sayporaner. Noch braucht das Feynman-Kommando einen Mantel.«

»Willst du damit sagen: Wir locken Riordan und seine ach so Stille Ve hierhin, um dieses Kommando zu decken? Wir sind ein Köder?«

»Auch«, sagte Toufec und gab Pazuzu einen Wink.

Das steinerne Gesicht öffnete den Mund, und ein Schwarm von Myriaden Teilchen quoll hervor, eine Wolke feinster Tropfen, für die Augen kaum sichtbar.

Sarmotte kniff die Augen zusammen. Die Nabelschnur zwischen dem Phantom und der Flasche vibrierte leicht. Sie schloss daraus, dass der Zustrom für die Teilchenflut, die sich aus dem Mund des Phantoms ergoss, aus der Flasche stammen musste.

Die Myriaden Teilchen bildeten eine rasch rotierende Wolke, aus deren Mitte fadenartige Auswüchse zu Boden sanken und sich dort, unmittelbar bevor sie Bodenberührung hatten, zehn-, ja hundertfach verästelten.

Der Boden schmolz erst kaum merklich, dann immer rascher dahin.

»Ich nehme an, die Nanomaschinen nehmen Substanz auf und wandeln sie um«, sagte Sarmotte.

»Ganz so einfach ist es nicht«, antwortete Toufec. »Die Nanogenten sind nicht nur Maschinen, ausführende Organe, sondern zugleich Programm und Prozess.«

»Heißt was?«

Toufec bleckte vergnügt die Zähne. »Ein paar Minuten noch, und die TARAS treffen ein. Vielleicht halte ich dir bei Gelegenheit eine nanotheoretische Vorlesung.« Mit viel lauterer Stimme rief er in Richtung Delorian und Eghoo: »Es ist so weit!«

Delorian Rhodan und die Journalistin näherten sich. Viel zu langsam, dachte Sarmotte. Sie beobachtete, wie Eghoo sich das linke Auge rieb.

Der Partikelwirbel hatte sich verlangsamt; die verdichtete Wolke war zu Boden gesunken und verwandelte sich zusehends. Sarmotte blickte auf einen sandfarbenen Teppich von höchstens zwei mal drei Metern Fläche. »Setzen wir uns doch.«

Toufec nahm Platz und schlug die Beine übereinander.

Grotesk, dachte Sarmotte. Ein fliegender Teppich. Sie folgte Toufec dennoch und strich mit der Hand über das Gewebe. Es fühlte sich wie Wolle an.

Im Boden ringsherum arbeitete und brodelte es noch. Sechs Figurinen erhoben sich allmählich, handspannengroße, kegelförmige Gebilde mit Köpfen wie eiserne Kirschen. Die Konstrukte nahmen an Stoff und Umfang zu.

Pseudo-TARAS, riet Sarmotte. Sie werden gegen Riordans Streitmacht in den Kampf ziehen.

Auch Delorian und Eghoo hatten den Teppich inzwischen erreicht und setzten sich. Pazuzu gab an: »Noch drei Minuten dreißig bis zum Eintreffen der TARA-Vorhut.«

Der Rand des Teppichs wölbte sich zwanzig, dreißig Zentimeter auf. Sarmotte spürte, wie der Teppich die Bodenhaftung verlor und zu schweben begann. Pazuzu zog sich in die Flasche zurück.

Der Teppich glitt auf die transparente Brüstung der Plattform zu, hob sich höher in die Luft und schoss darüber hinaus. Unwillkürlich krallte sich Sarmotte an den wolligen Fasern fest. Der Teppich fühlte sich angespannt, straff und dennoch federnd an wie ein Trampolin.

Übergangslos begab sich das Fluggerät in einen steilen Sinkflug, bremste und kam, kurz bevor er auf den Boden aufschlug, beinahe zum Stopp. Sarmotte bemerkte erst in diesem Moment, dass sie die Luft angehalten hatte. Ihr Herz schlug bis in den Hals. Sie schluckte.

Der Teppich sank weiter, aber nun sehr langsam. Plötzlich flirrten die hochgebogenen Ränder, lösten sich zu grauen Flocken auf, zu grauen Flächen, die zusammenflossen wie Regentropfen auf einem Fensterglas. Sekunden später sah Sarmotte sich in einen grauen Dunstschleier gehüllt, der sich weiter und weiter eintrübte.

Der Teppich sank immer noch, obwohl er den Boden längst erreicht haben musste.

»Was?«, rief Sarmotte.

Aber es gab keinen Zweifel. Dieser Teppich, dieses Konstrukt Pazuzus oder der Nanogenten, drang in den Boden ein, tiefer und tiefer. Toufec rutschte, Sarmotte konnte nicht verstehen, wie, zu Eghoo hinüber und lehnte seinen Kopf an ihren. Glitt da ein Schleier aus Toufecs Schädel zu der Journalistin hinüber?

Sarmotte schluckte. Sie mussten längst zwei, drei Meter unter der Erde sein. Sie tauchten weiter ins Erdreich ein. Sarmotte wollte etwas sagen, aber Toufec legte ihr einen Finger auf die Lippen.

Der Teppich glitt nun vorwärts. Sarmotte hatte jede Orientierung verloren, jedes Zeitgefühl.

Sie versuchte sich vorzustellen, wie die Nanogenten die molekulare Struktur der Erde manipulierten und für den Teppich befahrbar machten.

Wir sind Erdtaucher, dachte sie.

Die Selbstverständlichkeit, mit der sich Delorian und Toufec dieser Technologie bedienten, ließ die beiden noch fremder, noch unnahbarer erscheinen. Sarmotte forschte kurz in Eghoos Gedanken, in denen jedoch verwirrenderweise diese Erdfahrt kaum eine Rolle spielte, sondern die Gegenwart von den Erinnerungen an einen Traum überlagert wurde, den Eghoo sich kürzlich hatte induzieren lassen.

Verstört zog Sarmotte sich aus diesem Bildgestöber zurück.



*



Nachdem sie wieder an die Oberfläche zurückgekehrt waren und sich vom Pseudoteppich erhoben hatten, musste sich Sarmotte über ihr Multikom orientieren. Sie standen am Rand des Tortenstücks, einer dreieckigen Fläche, die von der Khooloi Road, der Schneise über dem unterirdisch verlaufenden Westway und der Pluto Street wie eine Insel aus dem Rest von Karakoto geschnitten wurde. Neben ihnen befand sich ein vielstöckiges Entnahmezentrum für öffentliche Gleiter. Im Süden sah sie die Zeltdachkonstruktion aus Terkonitgewebe über den Ruinen des präastronautischen Khara Khoto.

Auf dem Tortenstück erhob sich eine urbane Landschaft, die einem Felsenpueblo glich. Die meist weißen Gebäude stapelten sich bis in eine Höhe von vielleicht hundert Metern; die Dächer der jeweils unteren Häuser bildeten die Veranden der oberen; sanft geschwungene Treppen verbanden die Terrassen; da und dort stürzte ein Wasserfall zehn, zwanzig Meter in die Tiefe und ergoss sich mal plätschernd, mal aufgischtend in einen Pool. Kokospalmen; keulenförmige Ananasstämme; Weinstöcke. Idylle pur.

Shanda Sarmotte wandte sich ab und blickte westwärts, Richtung Aldebaran City.

Toufec hatte Pazuzu gerufen und ließ ihn einen Falken produzieren.

»Wie werden sich Pazuzus Pseudo-TARAS gegen die Originale schlagen?«, fragte sie leichthin.

Wenn Toufec von ihrem Verständnis seines Plans überrascht war, zeigte er es nicht. »So gut wie gar nicht. Für die echten Maschinen sind meine TARAS nur bessere Attrappen. Eine Sache für ein paar Sekunden. Pazuzu hat keine Baupläne für echte TARAS in seinem Fundus.«

»Wozu dann der Aufwand?«

»Welcher Aufwand?« Toufec gab Pazuzu ein Zeichen; das Nanophantom warf den künstlichen Falken in die Luft. »Von Aufwand ist gar keine Rede!« Toufec lachte laut auf.

Als wäre das alles nur ein Spiel, dachte sie.

Delorian sagte: »Riordan wollte einen Kampf, und wenn eben möglich, soll man seinem Gegner liefern, was er begehrt.« Er hielt kurz inne und fügte leise hinzu, wie nicht für sie bestimmt: »Denn nichts ist verderblicher als das eigene Verderben.«

»Wobei alles eh nur eine Bemäntelung des eigentlichen Projektes ist«, erinnerte sie sich. »Des Feynman-Kommandos.«

Toufec nickte. Delorian reagierte nicht weiter. Eghoo schien abgelenkt; sie rieb sich immer noch  oder schon wieder  das linke Auge.

Sarmotte sah, wie der Falke auf dem Dach eines der öffentlichen Gleiter landete und, zu einem Sirup verflüssigt, dort einsickerte.

Wenige Sekunden später aktivierte der Gleiter sein Antigravfeld und flog in einem weit geschwungenen Bogen auf sie zu. Als die Tür aufschwang, hockte der Falke auf dem Pilotensitz, klirrte und sprach Eghoo an: »Der Gleiter steht zu deiner Verfügung.«

Eghoo setzte sich hinein, der Falke flog mit drei, vier Flügelschlägen an ihr vorbei und zurück zu Toufecs Dschinn. Eghoo blickte Sarmotte an, dann Delorian, dann Toufec. »Ja«, sagte sie. Sarmotte spürte die kalte Hoffnungslosigkeit in Eghoos Geist.

»Was der Wind bringt, nimmt der Sturm wieder mit«, sagte Toufec, vielleicht an die Journalistin gerichtet, vielleicht nicht.

Eghoo schaute Sarmotte an und lächelte. »Welcher Sturm? Alles ist windstill«, sagte sie und winkte ihr kurz zu. Die Tür schloss sich; der Gleiter hob ab.

Sarmotte konzentrierte sich eben, um Eghoos Gedanken zu verfolgen, als Delorian sie fragte: »Du willst wissen, was das Feynman-Kommando ist?«

Sie nickte.

»Gut«, sagte Delorian. »Dann komm!«


7.

Trauminduktor

Terrania, 23. November 1469 NGZ



Was für ein abstruses Stelldichein!, dachte sie. Rhodan. In welche Geschichte lässt du dich ein, Phae? Das Bild des uralten Rhodan blitzte noch einmal durch ihre Gedanken, dann konzentrierte sie sich auf die Umgebung.

Eghoo nahm die Khooloi Road, wechselte auf den Hanse-Ring in südöstliche Richtung und bog dann in die Monol-Allee ein, die südwärts nach Alashan führte.

Über dem Zoo zu ihrer Rechten wimmelte es von Fagesy, die in ihren Rüstgeleiten Patrouille flogen. Warum über dem Zoo? Keine Ahnung.

Insgesamt musste sie etwa 90 Kilometer zurücklegen; die Fahrt würde sie auf dieser Spur laut Tourenkalkulator fast eine halbe Stunde kosten.

Sie hätte auf eine der Expressspuren wechseln können, aber ihr war nicht nach Eile. Am Rand des Gobiparks stand ein Schiff der JUPITER-Klasse; die obere Hälfte der Stahlkugel ragte in die Wolken. Eghoo las den Namen des Schiffes: HARTOM MANIS. Das Omniträgerschiff strahlte eine enorme Wärme aus; mächtige Scheinwerfer standen in den weit geöffneten Schleusen und spendeten den Pflanzen des Parks Licht.

Als wäre die Erde greis geworden: Ihre Kinder müssen sie ernähren, dachte Eghoo. Wie gut das Bild der greisen Erde zum greisen Rhodan passte.

Sie passierte das Ale, das populärste Erholungszentrum von Neu-Alashan, in dessen Luxushotel El Que Faltaba sie eine Nacht mit Shamsur verbracht hatte  damals ihr Geburtstagsgeschenk an ihn.

Dann kam der Hyperion-Park in Sicht mit seinen Mammutbäumen.

Zwischen den Bäumen glühten ein paar Space-Jets. Der Wohnanlage Gee Ghy warf sie nur einen flüchtigen Blick zu. Dort oben, auf der 25. Etage der Wohnanlage, hatte Shamsur seine Wohnung gehabt.

Shamsur hatte die Erde verlassen, um seine Tochter zu suchen. Seine Tochter war zurückgekehrt.

Shamsur nicht.

Endlich kam der SIN-Tower in Sicht. Die Kurzformel für ihren Sender  SIN stand für Solares Informations-Netzwerk  hatte Eghoo immer amüsiert. Schließlich gehörte sin  also Sünde  zu den nicht wenigen Wörtern englischen Ursprungs, die ihren Weg ins Interkosmo gefunden hatten.

Routh hatte das Gebäude gelegentlich als größenwahnsinnigen Champignon verspottet. Für Eghoo hatte das tausend Meter hohe, schlanke Bauwerk mit seinem weiten, diskusförmigen Dach immer etwas wie Schutz und Schirm symbolisiert.

Auf der Plaza vor dem Haupteingang standen zwei Fagesy in ihren Rüstgeleiten auf dem Posten. Die beiden Fremden wirkten wie ungeheure Schlangensterne, die es aus den Tiefen eines Urozeans in die Menschenwelt verschlagen hatte.

Die Tragflächen der Rüstgeleite lagen zusammengefaltet und bildeten eine Art Schildkrötenpanzer über dem Körperzentrum der beiden. Vier ihrer fünf Arme waren aufgerollt; den jeweils fünften und letzten Arm hielten sie ausgestreckt, die Spitzen ineinander verschlungen wie ein trautes Paar.

Romeo und Julia von den Sternen, durchfuhr es Eghoo.

Die beiden verbundenen Arme wirkten wie ein Sperrseil; Eghoo hätte dieses Hindernis an beiden Seiten leicht umgehen können.

Sie tat es nicht. Sie stellte sich zwischen die beiden und sagte: »Lasst mich vorbei.«

»Name und Funktion«, klang die künstliche Stimme eines Translators auf. Eghoo konnte nicht erkennen, welcher der beiden Fagesy gesprochen hatte.

»Anicee Ybarri vom Umbrischen Rat. Ich komme, um die Leiche ALLDARS zu holen, die in diesem Gebäude verborgen liegt.«

»Lüge wie Lüge«, klang es aus dem Translator. »Zu welchem Zweck lügst du?«

»Es war ein Scherz«, sagte sie. »Ich wollte euch erheitern.«

»Versuch gescheitert«, urteilte die Stimme.

Sie stieg über die beiden Arme. Die Fagesy hielten sie nicht auf. Das Gescheitert klang in ihr nach. Sie spürte trotz der Betäubung ihres linken Augapfels, wie die Speicherfolien langsam nach vorn flossen.

Sie betrat das Gebäude, dann den Lift. Sie fuhr in das 142. Stockwerk hoch. Die Folien glitten über ihre Pupille. Gleich würden sie sich lösen. Eghoo blickte nach unten und hielt die geöffnete Hand unter das Auge. Die Folien fielen unmittelbar nacheinander genau auf die Lebenslinie ihrer Hand.

Der Lift hielt; sie stieg aus. Sie hatte nur wenige Schritte bis zu ihrer Dienstwohnung. Sie hatte einige Stunden zu überbrücken. Sie würde schlafen. Schlafen, vielleicht auch träumen.

Nachdem die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen war, aktivierte sie sämtliche Sicherheitssiegel. Sie befahl der positronischen Verwaltung des Appartements, auf eingehende Kontaktbitten weiterhin mit der Abwesenheitsnotiz zu antworten.

Sie stand eine Weile reglos im Raum. Dann ging sie in ihr Schlafzimmer, legte sich auf das Bett und aktivierte den Trauminduktor.

Was sie träumte? Dies und das. Der Trauminduktor führte sie durch eine alte Stadt, in der alles aus Holz war. Eine alte Frau trat auf sie zu, sie kam vom Brunnen und trug einen hölzernen Eimer, aus dem etwas Wasser schwappte. Die Frau sagte: »Früher war alles besser. Früher war alles aus Holz.«

»Wirklich alles?«, fragte Eghoo.

»Ja«, sagte die Alte, und da sah Eghoo, dass auch das Gesicht der Alten aus Holz geschnitzt war und dass die Sterne am Himmel aus dem schönsten Kirschbaumholz waren.

Als Eghoo ihre Hand hob, sah sie, dass ihre Hand und die Finger daran hölzern waren, und aus den Fingerkuppen sprossen junge Blätter. Schon spürte sie den Wind, der sanft durch das Laub ihrer Gedanken strich.

Da schlief sie in ihrem Traum ein, getröstet.


8.

Ein Fabelwesen

Terrania, Solare Residenz,

23. November 1469 NGZ, 21 Uhr



Fydor Riordan erstattete zusammen mit der Stillen Ve Kekolor in der Solaren Residenz Marrghiz, Anicee Ybarri und Chossom Bericht.

»Toufec und seine Begleiter sind also wieder entkommen«, resümierte Marrghiz.

»Sie spielen mit euch«, sagte Anicee.

»Sie spielen mit uns allen«, verbesserte Riordan. »Oder spielt der Umbrische Rat nicht mehr mit?«

»Was bezwecken sie?«, fragte Marrghiz.

Chossom, der seesternartige Hohe Marschgeber der Fagesy, sagte: »Was immer sie bezwecken: Wir brauchen mehr militärische Präsenz im Solsystem. Mit unseren 63 Einheiten machen wir uns lächerlich.«

»War es nicht einmal Fagesy-Strategie zu beweisen, dass man mit nur 63 Einheiten und deren überlegenen Machtmitteln diese Terraner in Schach halten kann, die in ihrem Dünkel auf protzige Größe setzen?«

»Es ist immer Strategie aller Hohen Marschgeber gewesen, das Kluge zu tun«, sagte Chossom. »Und zwar, ehe sie nachhaltig angegriffen werden konnten.«

Von 63 Ovoidraumern waren drei auf Terrania Space Port gelandet. Von den übrigen 60 Sternengaleonen umkreisten 30, nachdem sie ihre Fagesy-Truppen abgesetzt hatten, Terra; jeweils zehn von ihnen standen im Orbit um Luna, Venus und Mars. Drei der beim Mars stationierten Schiffe hatten kürzlich ein Schiff der Terraner bei einer mysteriösen Operation in der Nähe eines der äußeren Gasriesen gestellt und vernichtet.

»Vor dem Angriff?«, fragte Riordan. Er hatte eine Münze aus der Hosentasche gezogen und betrachtete sie aufmerksam. »Ich fürchte, dieser Angriff hat längst begonnen. Oder wie ordnen wir Toufec ein? Und den kommenden Rhodan?«

»Eine Handvoll Menschen, die einen Retter verkünden«, belustigte sich Chossom. »Das schreckt mich nicht. Ich habe mich erkundigt: Wir haben es in diesem Fall mit einem uralten abergläubischen Brauch zu tun. In tiefer Verzweiflung lassen sich Menschen gern einen Retter versprechen, der in allernächster Zeit von außen herbeieilen, ihnen Gutes tun und ihre Feinde Torturen unterwerfen soll.«

»Wozu brauchen wir zusätzliche Schiffe, wenn die Menschheit so verzweifelt ist, dass sie alle Hoffnung auf metaphysische Figuren setzt?«, erkundigte sich Marrghiz.

»Mehr Schiffe, mehr Fagesy, mehr Hass«, sagte Anicee. »Mehr Opfer auf beiden Seiten.« Sie schaute Ve Kekolor an. »Was sagst du dazu?«

Riordan warf der Ferronin einen kurzen Blick zu und widmete sich dann wieder seiner Münze.

Anicee meinte zu erkennen, dass auf der Münze eine Tierdarstellung zu sehen war.

Die Stille Ve sagte: »Ich meine, dass Rhodan bereits auf Terra operiert. Auch das nach einem alten terranischen Brauch: In Krisenfällen hält Rhodan Einzug.«

»Hast du dafür irgendeinen Beweis?«, fragte Marrghiz.

Kekolor sagte: »Toufec und seine Begleiter operieren in aller Regel paramental verdeckt. Ich bin auf die Reflexe der Menschen angewiesen, die sie sehen.«

»Und? Wer hat Rhodan gesehen?«, fragte Marrghiz.

Kekolor schien unschlüssig. »Niemand. Ich habe, als wir in Aldebaran City eintrafen, nur ein mentales Fragment gespürt, sehr flüchtig und an einem Ort, an dem niemand lebt. Dann habe ich die Spur verloren.«

»An welchem Ort?«, fragte Chossom.

»Unter der Erde.«

Anicee lachte fröhlich. »Terrania erstreckt sich Hunderte von Metern in die Erde«, sagte sie. »Dort leben Millionen!«

»Dort, wo niemand lebt«, sagte die Stille Ve. »In der unerschlossenen Erde. Wenn du alles besser weißt, brauchst du mich ja nicht zu fragen.«

»Was sie meint«, sagte Riordan, »ist, dass diese Spur förmlich in die Erde  und zwar in die unbesiedelte Erde  verschwunden ist. Und dass es ein Gedanke an Rhodan war. Nicht an einen verheißenen, sondern an einen gegenwärtigen Rhodan.«

»Warum sagt sie es uns nicht so deutlich wie dir?«

»Weil dieser Gedanke Rhodan als einen Greis gespeichert hatte«, sagte Riordan.



*



Anicee Ybarri schlenderte auf Riordan zu. Marrghiz und Chossom hatten den Raum bereits verlassen; der Fagesy hatte unterdessen auf den Sayporaner eingeredet.

Anicee streckte die Hand aus. Riordan gab ihr die Münze. »Das ist ein Drache«, erkannte sie. Sie wog die Münze kurz in der Hand; sie war überraschend schwer. Dann reichte sie ihm das Silber zurück. »Ein Fabelwesen.«

»Er kann fliegen« sagte Riordan.

»Können das nicht alle Fabelwesen?«

»Oh  ich meinte nicht das Fabelwesen«, sagte Riordan. Sein Lächeln war so blass wie sein Gesicht. »Ich meinte diesen wirklichen Drachen.«

»Das würde ich gern sehen.«

»Wünsch es dir besser nicht«, sagte Riordan und ließ die Münze in die Hosentasche gleiten.


9.

Das Verhör/Im Kastell

23. November 1469 NGZ, 11 Uhr



Reginald Bull saß Chourtaird gegenüber. Die Stirnseite des Besprechungsraums wurde von einer Holoprojektion eingenommen. Auf den ersten Blick hätte man meinen können, sie zeige nichts als ein leeres Stück Weltraum. Erst nach und nach wurden einige Konturen sichtbar. Das Bild zeigte die Matrix von Neo-Ganymed.

Bull löste sich von dem hypnotisch dunklen Anblick und schaute auf Chourtaird und Kirte Otorongo. Der Mediker stand wie eine lang gestreckte, pfahlartige Skulptur aus Ebenholz neben dem Sayporaner. Dann beugte er sich zu ihm hinab. Mit der linken Hand, die im Medo-Operator steckte, glitt er über dessen Brustregion.

Chourtaird wiegte den Kopf langsam hin und her. In seinem lackweißen Gesicht spielten Regenbogenfarben. Otorongo summte leise vor sich hin.

Bull konnte und wollte sich nicht gegen den Zauber dieser Melodie wehren, und wie jedes Mal, wenn der Mediker summte, versuchte er auch dieses Mal, sich die Tonfolge einzuprägen. Wie jedes Mal war sie zu verschachtelt, viel zu raffiniert.

Er hoffte, dass OTHERWISE bereits mit der Aufzeichnung begonnen hatte. Dann würde er sich die Melodie später noch einmal anhören können.

Eine Minute oder zwei verstrichen.

Der Mediker richtete sich wieder auf.

Chourtaird lächelte matt. »Hast du herausgefunden, welche eurer Nahrungsmittel ich vertrage und welche nicht?«

Otorongo nickte. »Ich rate von bestimmten Milchprodukten ab. Von Koffein und anderen Purinalkaloiden. Aber das sind Bagatellen. Die Daten sind OTHERWISE jetzt bereits übermittelt. In wenigen Minuten wird etwas serviert.«

»Ich habe nichts dagegen einzuwenden, wenn du den Residenten auch über die eine oder andere nebenbei gewonnene Einsicht in meine Physiologie informierst«, sagte der Sayporaner ohne jeden Sarkasmus.

Otorongo warf Bull einen Blick zu. Bull nickte auffordernd.

»Du bist sehr alt«, sagte der Mediker. »Erstaunlich alt. Deutlich über eintausend Jahre.«

»Verfügt er über einen technischen Vitalenergie-Speicher?«, fragte Bull.

»Nein«, sagte Otorongo. »Das Merkwürdige ist: Ich vermag sein genaues Alter nicht festzustellen.«

Bull runzelte die Stirn. »Was bedeutet das?«

»Er hat kein exaktes Alter«, sagte Otorongo. »Er hat verschiedene Alter. Einige seiner Organe sind erheblich jünger als er. Ganze Geweberegionen weisen vermischte Altersstrukturen auf. Und eines seiner Augen«, er wies auf das Buhars-Auge, »ist älter als er.«

»Gut«, lobte Chourtaird. »Sehr gut sogar.«

Otorongo sagte: »Ähnlich verhält es sich mit seinem Erbgut. Es ist nicht homogen.«

»Weil ihm fremde Organe und Gewebe implantiert wurden«, nahm Bull an.

»Auch das, wahrscheinlich«, sagte Otorongo. »Aber die vermutlich eingepflanzten Organe und das umliegende Gewebe bilden genetische Überlappungszonen. Einige hundert dominante DNS-Muster wandern gewissermaßen durch den Leib; andere bilden strukturelle Inseln. Nicht einmal die Stammzellen sind kongruent. Selbst seine Gameten, die Keimzellen, sind in weitaus größerem Umfang genetisch polymorph, als dies durch Meiose möglich wäre, und ...«

»Kürz es ab«, bat Bull den Mediker, der sich zunehmend in die Begeisterung des Entdeckers geredet hatte.

Otorongo räusperte sich. »Etwas überspitzt formuliert könnte man behaupten: Unser Gast ist nicht nur ein Individuum seiner Art. Er ist eine eigene Art.«

Bull blickte Chourtaird an. Der Sayporaner schwieg.

Bull sagte: »Verstehen wir das richtig? Du bist etwas wie eine Art für dich?«

»So lässt es sich ausdrücken«, antwortete Chourtaird.

Bull fixierte ihn. »Es gibt, genetisch und physiologisch betrachtet, niemanden wie dich? Du bist einzigartig?«

»Ja.«

»Du kannst dich mit niemandem fortpflanzen«, schloss Bull.

»Richtig.«

»Seid ihr alle so?«

»Fast alle. Alle Älteren. Alle, die überlebt haben«, sagte Chourtaird.

»Die was überlebt haben?«

Chourtaird beugte sich vor. Er stützte die Ellenbogen auf den Tisch, legte die Fäuste an die Stirn und sagte: »Ich habe Hunger. Ich wäre euch dankbar, wenn meine Speise frei wäre von dem, was ihr Milchprodukten und Purinalkaloide nennt. Und ich bitte um ein Schälchen Wasser.«

Bull lehnte sich zurück und atmete tief ein. Er winkte Kirte Otorongo hinaus.

»Danke!«, sagte Bull leise.



*



Chourtaird hatte das Reisgebäck mit der Orangenkonfitüre verzehrt, dazu geriebenen Apfel. Er hatte ein Glas Wasser getrunken. Vor ihm auf dem Tisch lag eine flache, längliche Porzellanschüssel, in der keine fünf Zentimeter hoch Wasser stand. Der Sayporaner hatte die Finger seiner rechten Hand eingetaucht und schrieb unsichtbare Ziffern und Zeichen hinein.

Bull ließ ihn eine Weile gewähren. Vielleicht meditierte der Sayporaner auf diese Weise; vielleicht war es eine religiöse Zeremonie oder ein Reinigungsritual.

Vielleicht auch nichts von alledem.

Kirte Otorongo betrat den Raum wieder. Sicherheitshalber wollte er überprüfen, ob die Nahrungsaufnahme wünschenswert abgelaufen war oder ob sich Schwierigkeiten ergaben.

»Du verträgst alles bestens«, teilte er dem Sayporaner mit, nachdem er die Daten aus dem Medo-Operator abgelesen hatte.

»Besonders die Konfitüre«, lobte Chourtaird. Dann wandte er sich wieder seinen Ziffern im Wasser zu.

Otorongo blickte Bull an; der zuckte kurz die Achseln.

Nach einer Weile blickte Chourtaird auf. »Wie geht es meinem Ziehsohn?«

»Besser«, sagte Otorongo. Er warf Bull einen fragenden Blick zu; Bull nickte. Otorongo fuhr fort: »Wenn auch nicht nachhaltig. Shamsur Rouths physische Defizite können wir aufbauen. Schwerwiegender sind die neuronalen Fehlfunktionen. Sie breiten sich über die gedächtnisaktiven Regionen des Gehirns aus, beeinträchtigen teilweise tiefer gelegene Areale, sogar den Lebensknoten im Nachhirn, also die Atemfunktion im Hirnstamm.«

»Könnt ihr ihm helfen?«

Otorongo tippte auf seinen Medo-Operator. »Ich habe einen semiorganischen Assistenten generiert, eine Art Atemschrittmacher, und ihn in den Hirnstamm eingesetzt. Aber mir ist noch nicht klar genug, welche Rolle das Gerät spielt, das er am Armgelenk trägt: sein biomechanischer Symbiont? Ein kybernetisches Zusatzorgan?«

»Die beiden bilden eine glückliche Einheit«, sagte Chourtaird.

»Das bezweifle ich«, versetzte Otorongo.

»Das werden wir später klären«, entschied Bull.



*



»Du kannst zu fragen beginnen«, sagte Chourtaird, nachdem Otorongo gegangen war.

Bull fragte: »Woher kommt ihr?«

»Wir sind mit der ANÄIRY im Weltenkranzsystem gestartet.«

»Dem Heimatsystem der Sayporaner?«

»Es ist ein wenig komplizierter. Immerhin ist Saypor, unsere Ursprungswelt, Teil des Weltenkranzes. Allerdings habe ich seit langer Zeit nicht mehr auf Saypor gelebt, sondern auf Gadomenäa. Der Welt der Neuformatierung.«

»Dort, wo die entführten Kinder und Jugendlichen einer Gehirnwäsche unterzogen wurden?«, fragte Bull. »Und wo ihr diesen Vorgang rückgängig machen könnt?«

»Auch das ist ein wenig komplizierter«, sagte Chourtaird. »Neuronale Formatierungen dieser Art lassen sich nicht beliebig oft wiederholen. Jedenfalls nicht ohne erhebliche Risiken für die Bewusstseinsarchitektur der Betroffenen. Übrigens ist niemand entführt worden. Eure Kinder sind freiwillig über das Transitparkett gegangen.«

»Manipuliert von den Phenuben eurer Auguren.«

»Ermuntert, könnte man sagen.«

»Manipuliert, könnte man sagen, sodass sie das Gefühl hatten, freiwillig zu gehen.«

»Wo siehst du den Unterschied zwischen Freiwilligkeit und dem Gefühl von Freiwilligkeit?«

Bull überlegte kurz. »Stellen wir das zurück«, sagt er schließlich. »Warum der Uranus? Warum habt ihr nicht Terra angeflogen?«

»Weder mein Ziehsohn noch ich sind über die Veränderungen in diesem System informiert. Wir brauchten Zeit, um uns zu orientieren.«

»Auf Umbriel?«

»Das war die Idee meines Ziehsohnes.«

»War dir bewusst, dass die Utrofaren euch spüren würden?«

»Nein.«

»Ein ziemlich planloser Plan«, sagte Bull.

»Er hat funktioniert.«

Bull lachte leise. »Vor einigen Tagen hat Anicee Ybarri, also die Tochter deines Ziehsohnes Shamsur Routh, im Kosmopolitan-Opernhaus eine Rede gehalten. Anicee spricht für den Umbrischen Rat  was immer diese Sprecherrolle tatsächlich bedeutet. Nach dieser Rede befindet sich das Solsystem in einer kosmischen Enklave, irgendwo abseits des Multiversums. Was weißt du darüber?«

»Sie hat recht«, bestätigte Chourtaird. »Die Enklave, wie du sie nennst, befindet sich im Aufbau, in einem vergleichsweise frühen Abschnitt. Und in einer kritischen Phase.«

»Anicee kündigte an, die Sonne solle vom Leichnam der Superintelligenz ARCHETIM befreit werden.«

»Sie hat recht«, wiederholte Chourtaird. »Wie ich gesehen habe, ist die Sonne von einer Ephemeren Folie eingehüllt. Die Spenta versuchen demnach bereits, diesen Korpus zu bergen.«

»Wozu?«

»Soweit ich es verstehe, ist die Substanz einer toten Superintelligenz unerlässlich, um die Struktur der Enklave zu stabilisieren.«

»Wenn man dem Umbrischen Rat trauen wollte, wäre alles  die Versetzung des Solsystems, die Entführung Zehntausender Terraner, der Diebstahl des Korpus von ARCHETIM  nichts als eine gute Tat? Die man uns tut, ohne uns gefragt zu haben? Warum auch ... das Gefühl von Freiwilligkeit wird man uns vielleicht später vermitteln, vielleicht vermittels einer neuronalen Formatierung?«

Chourtaird schwieg eine Weile. Dann erhob er sich langsam. »So hat es keinen Sinn«, sagte er. Er drehte Bull den Rücken zu und machte ein paar Schritte zum Holo an der Stirnseite des Zimmers. Er starrte in das Bild, als könnte er sich nicht sattsehen an den Konturen der Matrix, die sich in der Finsternis entfaltete. »Ihr baut also eine Welt.«

Bull ließ sich Zeit mit der Antwort. »Wir rekonstruieren eine Welt«, stellte er endlich richtig.

»Das mag so sein. Oder das mögt ihr glauben«, überlegte Chourtaird. »Zunächst ist es eine bloße Wiederherstellung. Dann wird der eine oder andere Architekt eine Idee haben, eine winzige Abwandlung vom Original, die aber sinnvoll erscheint, gut und schön. Und ihr werdet sie in die Tat umsetzen. Und es werden Weltenarchitekten kommen, die sagen: Warum sollen wir nur immer nachahmen? Sind nicht bessere Welten denkbar als die natürlichen? Lasst uns andere Welten erschaffen, grenzenlos wunderbare, menschenfreundlichere Habitate, Weltenreifen, Weltenmöbiusbänder, Weltentürme, die durch alle Dimensionen ragen.«

Bull lächelte matt. »Mag sein. Das ist Zukunftsmusik.«

Chourtaird schien ihn nicht gehört zu haben. »Warum überhaupt sich auf ein einzelnes Bauwerk beschränken? Was hindert euch in Zukunft, Sonnen zu konstruieren? Sonnensysteme, Sternhaufen nach eurem Maß? Ein ganzes Universum?«

»Wie gesagt: in ferner Zukunft, vielleicht.«

»Was, wenn diese ferne Zukunft längst begonnen hätte? Wenn ihr längst Teil eines solchen Projektes wärt? Baustein eines neuen Universums?«

Bull schloss kurz die Augen. »Du meinst: Die Enklave wäre dergleichen? Und weil wir selbst angefangen haben, unsere eigenen Welten zu bauen, müsste uns die Enklave doch ganz sympathisch sein?«

Chourtaird wandte sich vom Holo ab. »Auch meine Art, auch wir Sayporaner sind ins Unbekannte vorgestoßen. Wir haben fremde, neue Welten gesucht und gefunden, ähnliche oder verstörend andersartige Kulturen und Technosphären. Aber irgendwann ist man alle Wanderungen zwischen den Sternen satt. Man sehnt sich nach einer Bleibe. Nach einem Ruhesteg am Weiher des Erbarmens.«

Von plötzlichem Zorn erfasst, schlug Bull mit der Faust auf den Tisch. »Bist du nur hier, um Propaganda zu machen?«

»Nein«, sagte Chourtaird.

»Wozu dann?«

»Ich bin hier, um mein Volk zu retten«, sagte Chourtaird müde. »Wozu denn sonst?«


10.

»Schau in mein Auge.«/Terrania, SIN-TC

24. November 1469 NGZ, 11.30 Uhr



Sie hatte geduscht, gefrühstückt, ein zweites Mal geduscht, noch einen ihrer Lieblingsträume geträumt. Sie hatte alle Routinen erledigt, aber keine hatte nach Routine geschmeckt.

Sie stand allein in der Liftkabine. Sie fuhr hinunter in den 50. Stock, zur Redaktion des SIN-TC, des Solaren Informations-Netzwerkes Terrania City. Sie schaute kurz auf die Folie in ihrer Hand. Hatte sie gehofft, sie wäre verschwunden? In nichts aufgelöst wie das Traumtheater ihres Induktors?

Keine Chance.

Die Kabine stoppte so sanft, dass sie nichts spürte. Die Lifttür glitt auf.

Vor ihr stand Noor Fanoola, die abenteuerlich schöne Frau, wie immer barfuß; einen Schritt hinter ihr, einen dampfenden Kaffee in der Hand, Jaemson, der offenbar wie immer über einen seiner eigenen Witze lachte.

»Es hat sich nicht viel verändert«, sagte Eghoo.

»Phae!«, rief Noor, trat nach vorn und küsste sie auf den Mund.

»Schau in mein Auge«, flüsterte Eghoo. »Später.«

Jaemson kicherte. »Welche Berühmtheiten verklären uns diesen Tag!«

Eghoo hielt ihnen die offene Handfläche hin. Noor und Jaemson betrachteten die winzige Mediofolie. »Ich möchte damit auf Sendung gehen«, sagte sie.

Noor und Jaemson traten zur Seite und bildeten ein kurzes Spalier. Hu Che stemmte sich hinter seinem Arbeitsplatz hoch, wuchtete den schweren Körper in Richtung Lift und fragte mit seiner Bassstimme: »Phaemonoe. Wo kommst du denn her?«

»Sozusagen aus dem Inneren der Erde«, sagte sie. »Ob du es glaubst oder nicht.«



*



Es hatte nur eine kurze Diskussion darüber gegeben, ob der Beitrag ausgestrahlt werden sollte oder nicht. Sie saßen im Halbkreis und verfolgten Delorians Ansprache gemeinsam.

Eghoo saß am linken Rand; Noor hielt ihr die Hand und drückte sie immer wieder. Eghoo begriff nicht, warum. Sie antwortete, indem sie ihr mit dem Daumen gedankenverloren über den Handrücken streichelte.

Sie sahen, wie Delorian sich langsam aufrichtete. Seine jungen Augen leuchteten förmlich in die Aufnahmeoptik.

»Mein Name ist Delorian Rhodan. Ich bin der Sohn von Perry Rhodan und Agalija Teekate, die sich Mondra Diamond nennt. Ich bin Terraner.« Er lächelte zaghaft. »Oder sollte ich sagen: Ich bin Solaner?« Er machte eine Pause. Man sah im Hintergrund des Bildes die Skyline von Terrania City, die Solare Residenz, aufgenommen aus einiger Distanz.

Delorian sprach: »Wir alle sind in diesem Moment Solaner: die hier Geborenen, die hierhin Eingewanderten, die hierhin Verschlagenen. Terraner und Arkoniden, Gataser und Swoon, Unither, Topsider, Haluter, Cheborparner  Solaner dieser Tage.«

Wieder eine Pause. Ein kurzer, bezeichnender Blick über die Schulter, aufwärts in den Pulk der künstlichen Sonnen.

»Ich befinde mich seit einigen Tagen im Solsystem. Manche wissen, dass ES mich zum Chronisten bestellt hat. Es war eine Zeit voller Wunder und Staunen. Aber ich bin kein Chronist mehr und bin in niemandes Auftrag hier. Schon gar nicht im Auftrag des Wanderers. Wie jeder Mensch brauche auch ich eine Heimat. Ich bin Mondra Diamonds und Perry Rhodans Sohn. Solaner. Und wie mein Vater und meine Mutter werde ich nicht tatenlos zusehen, wie Sol und das Solsystem gekapert und missbraucht werden.

Diese Welt und die Welten dieses System sind durch die Versetzung und ihre Folgen geschunden worden. Der Schinder heißt QIN SHI. QIN SHI, der sich als Superintelligenz bezeichnet, fühlt sich im Recht, wie sich die Höheren Mächte immer im Recht fühlen.

Aber QIN SHI irrt. Und er irrt, wenn er meint, dass wir hilflos sind und deswegen tatenlos bleiben müssten. Es ist kein Geheimnis, dass ich nicht allein gekommen bin. Toufec, mein Emissär, hat in meinem Auftrag gearbeitet. Diese Arbeit nähert sich ihrer Vollendung.«

Er hob langsam den rechten Arm und wies mit ausgestrecktem Zeigfinger auf den diffusroten Himmel.

»Wir holen uns die Sonne zurück. Wir holen uns das Solsystem zurück. Ich bitte euch nur noch um ein Gran Geduld. Wir haben bereits ausgeholt zum entscheidenden Gegenschlag. Verzichtet so lange auf jede Gewalt. Es sind in den letzten Wochen schon zu viele sinnlos gestorben.«

Ein Gran, dachte Eghoo. Das wird sich einprägen. Wie viel wiegt ein Gran Geduld? Und was ist es umgerechnet in Zeit?


11.

Zu viele Fragen/Im Kastell

24. November 1469 NGZ, 13 Uhr



Kurz nach Mittag und nachdem er sich eine Aufzeichnung von Delorians Ansprache angesehen hatte, war Bull von Kirte Otorongo informiert worden, dass Shamsur Routh zwar noch nicht von sich aus aufgewacht war, aber aus medizinischer Sicht nichts dagegen einzuwenden sei, wenn Bull ihn für eine kurze Zeit wecken und sprechen wollte.

Bull begab sich in die Medoabteilung. Shamsur Routh ruhte auf einer Pneumoliege. Die Arme lagen auf der leichten weißen Decke, die ihm bis zum Hals hochgezogen war. Er hatte die Arme über den Handgelenken gekreuzt. Bull betrachtete das Gerät, das Routh am linken Handgelenk trug. Auf den ersten, flüchtigen Blick hätte man es für eine altertümliche Armbanduhr halten können. Ein flaches Metallband hielt eine runde, leicht gewölbte Scheibe, die aus Kupfer zu bestehen schien. Zahlen oder Zeiger waren jedoch nicht zu sehen.

Eine Uhr, deren Zeit abgelaufen ist.

Ein zweiter Blick hätte in dem Gegenstand vielleicht ein Medaillon oder ein Schmuckstück erblickt  sicher aber nicht den biomechanischen Symbionten oder das kybernetische Zusatzorgan, von dem Otorongo gesprochen hatte.

An der Magnetscheibe der Wand haftete ein Medoroboter, groß und eiförmig wie ein Football; seine beiden Tentakel hingen schlaff und fast bis zum Boden; sein Multifunktionsauge leuchtete grasgrün und behielt den Patienten im Blick.

Bull hatte sich neben die Liege gesetzt. Er forderte den Medoroboter auf: »Weck ihn. So sanft wie möglich.«

Ohne sich von seiner Magnethaftung zu lösen, berührte der Roboter mit der Injektionsspitze seines Tentakels Rouths Hals. Es zischte kaum hörbar.

Einige Minuten vergingen. Dann öffnete Routh langsam die Augen und starrte einige Sekunden wie blind an die Decke. Endlich gewahrte er Bulls Anwesenheit.

»Oh«, sagte er. »Resident.«

»Wie geht es dir?«

»Wie geht es Henrike?«

»Ich weiß es nicht«, gab Bull zu. »Ich habe keinen Kontakt zu ihr. Auf Terra gelte ich als tot. Und das soll auch noch ein wenig so bleiben. Ich denke aber, sie hält sich in der Solaren Residenz auf. In der Nähe von Anicee. Anicee ist in der Residenz.«

»Okay«, sagte Routh nach einer kleinen Weile, zugleich erleichtert und besorgt. »Weißt du etwas über Anicee? Mein Ziehvater hat gesagt, sie sei wertvoll geworden. Wertvoll für die Akademie auf Druh.«

»Welche Akademie?«

Routh winkte müde ab. »Chourtaird fragen. Anicee?«

Bull überlegte kurz, ob er die Tatsachen ein wenig schönen sollte. Dann sagte er: »Anicee wurde neu formatiert. Sie hält sich jetzt für eine Sayterranerin. Zusammen mit einigen anderen umgedrehten Jugendlichen bildet sie so etwas wie eine Marionettenregierung für die Invasoren. Sie bezeichnen sich als den Umbrischen Rat.«

Shamsur Routh schwieg.

»Ich bin, was diese Sayterraner angeht, ein bisschen ratlos«, gestand Bull.

Routh sammelte offenbar seine Kräfte. Dann sagte er: »Ich habe auf Gadomenäa wundersame Städte und Parks gesehen. So makellos, dass es einen Besucher beschämen konnte.«

»Was hast du herausgefunden?«

»Die Städte stehen weitgehend leer. Ich denke, die Sayporaner verfügen über eine hochstehende biochemische Technologie. Extrem hohe Lebenserwartung. Die Individuen leben extrem lang. Aber ihr Volk stirbt aus.«

»Sie wären trotz dieser Biotechnologie reproduktionsmedizinische Anfänger?«, staunte Bull.

»Ich habe auf Gadomenäa keine Kinder gesehen. Außer unseren Kindern«, sagte Routh.

Einige von unseren über 123.000 Kindern, ergänzte Bull in Gedanken. Er sagte: »Wir können also davon ausgehen, dass die Sayporaner die Entführten nicht in erster Linie als Druckmittel gegen uns verwenden werden, sondern sie als ihre Kinder betrachten.«

»Ja. Auf Gadomenäa hat man ihnen eingeredet: Eine neue Zeit beginnt. Dass die Geschichte der Menschheit in eine neue Phase träte. Dass sie  die Jugendlichen, die über das Transitparkett gegangen sind  neue Pioniere sein werden. Wie alle Pioniere würden sie kämpfen müssen. Gegen die Beharrungskräfte. Das Alteingesessene. Die Sayporaner haben sich anerboten, ihre Mentoren zu sein. Die neuen Arkoniden. Sozusagen.«

Bull kniff die Lippen zusammen. Die Pioniere  hatten nicht auch er und Perry sich im Recht gesehen, als sie, ohne von der Menschheit dafür legitimiert worden zu sein, der Geschichte eine neue Richtung gegeben hatten? Zu den Sternen?

»Anicee glaubt, sie habe eine Mission: den Menschen im Solsystem ein neues Zuhause zu geben. Hier. Im Neuroversum. Ich habe mit einem Mann geredet. Zachary Cranstoun. Er ...«

»Zachary Cranstoun?«, unterbrach ihn Bull. »Hast du Zachary Cranstoun gesagt?«

»Ja«, sagte Routh und schloss die Augen.

Bull spürte, wie sich ihm die Nackenhaare aufstellten. Er selbst hatte Aiden und Zachary Cranstoun am 6. September 1469 NGZ, also kurz nach der Versetzung des Solsystems, mit der BOMBAY auf eine Expedition geschickt. Die BOMBAY hatte unter Oberst Nuruzzaman die neue interstellare Umgebung des Systems vorsichtig erkunden sollen. Als die BOMBAY zurückgekehrt war, hatten die Fagesy sie in ein Spionageschiff verwandelt.

Immerhin war es einem Enterkommando der Liga gelungen, in die BOMBAY einzudringen und in Erfahrung zu bringen, was mit dem Schiff geschehen war.

Seit dem 17. November 1469 NGZ befanden sich 23 Besatzungsmitglieder der BOMBAY im Kastell  in absoluter Quarantäne, weil sie nach wie vor von den Nanomaschinen infiziert waren und in einem künstlich induzierten Tiefschlaf lagen.

Eine von Don Monwiil angeführte Einsatzgruppe hatte sie aus dem infiltrierten EXPLORER-Schiff geborgen und mit der LADY LAVERNA ins Kastell gebracht. Unter diesen 23 Schläfern war Aiden Cranstoun, Zacharys Bruder.

Shanda Sarmotte hatte immer wieder versucht, in die Gedanken der Schläfer einzudringen. Ohne viel Erfolg. Der künstliche Schlaf verlief bei den meisten überwiegend traumlos; die gelegentlichen Träume, die Sarmotte auf ihrer Traumwache telepathisch miterlebt hatte, waren surreale Bruchstücke gewesen.

In langen Sitzungen mit OTHERWISE war der Telepathin nicht mehr gelungen, als ein verwaschenes Bild der Ereignisse zu rekonstruieren.

Eines aber mussten sie als Tatsache anerkennen: Bei der Expedition der BOMBAY hatte es Opfer gegeben.

Und einer der Toten war Zachary Cranstoun.

»Der Mann war allerdings tot«, bestätigte Routh in diesem Moment. »Tot und begraben.« Er lachte ein papierenes Lachen.

»Was dich nicht daran gehindert hat, mit ihm zu sprechen?« War der Journalist schlicht wahnsinnig geworden? Aber wenn das, wovon er redete, Wahnvorstellungen waren  woher kannte er dann den Namen Zachary Cranstoun?

»Cranstoun wurde beigesetzt. In einem Kontinuierlichen Sediment«, erklärte Routh. »Einem Totenhirn, wie er es nannte. Einer unvorstellbar alten Deponie von Gehirnen. Sie wachsen dort zu einem neuen Komplex zusammen. Sie haben Ableger gebildet. Vor Urzeiten. Weitere Totenhirne, aus denen, ich weiß nicht, wann, eine Superintelligenz geworden ist. ALLDAR.«

Bull schloss die Augen und lehnte sich zurück. ALLDAR. Deren Korpus NIMMERDAR gestohlen zu haben wir von den Fagesy verdächtigt werden.

Routh hob mühsam den Kopf. »Das Totenhirn hat Äonen geschlafen. Es hat Gehirne gesammelt. Sie am Leben erhalten. Sie vereinigt. Aber es hat geschlafen. Nun muss es erwachen.«

Bulls Gedanken rasten. Muss erwachen, hallte es in seinen Gedanken wider. Muss. »Warum muss es erwachen?«

»Ist dir das nicht klar?«

ALLDAR. ARCHETIM. Diese und wahrscheinlich noch viel mehr Leichen von Superintelligenzen  sie reichen nicht aus, um die Anomalie zu stabilisieren. »Weil die Enklave sonst außer Kontrolle gerät«, zog er den einzig möglichen Schluss.

Routh sank langsam auf das Kissen zurück. »Ja. Nur das Totenhirn kann die Anomalie in das Neuroversum verwandeln. Diese Transformation muss gelingen. Sonst scheitert die Anomalie.«

»Sie scheitert?«

»Sie wird vernichtet«, sagte Routh leise. »Und alles, was in ihr existiert.«

Sie schwiegen beide.

Bull blieb am Bett sitzen. Irgendwann betrat Otorongo das Zimmer und fuhr mit seinem Medo-Operator über Rouths Stirn.

»Sag schon!«, forderte Routh den Mediker auf.

»Die Degeneration der Zellverbände ist in einigen Arealen gestoppt; in anderen schreitet sie fort. Ich erkenne noch kein Muster, warum die Medikamente, die wir generiert haben, an der einen Stelle helfen, an der anderen wirkungslos bleiben. Außerdem ist da ein Phänomen, das ich gern näher untersuchen würde. Deine ÜBSEF-Konstante weist Fissuren auf, die zu Fissionen zu führen scheinen. Kleine Risse«, übersetzte er, »die zu Spaltungen führen.«

»Ist das schlimm?«, fragte Routh.

»Eigentlich nicht, da es völlig unmöglich sein sollte.« Er hob den Arm mit dem Medo-Operator. »Mit fehlen die geeigneten Geräte. Wir sind hier nicht auf Tahun und für unsere Verhältnisse längst mit Patienten überbelegt.«

Bull sagte: »OTHERWISE soll dir helfen, die vorhandenen Geräte zu modifizieren.«

»Eine Untersuchung im Sextadim-Bereich wäre extrem energielastig. Und wenn es notwendig wird, in diesem Bereich pharmazeutisch oder anderweitig therapeutisch einzugreifen ...«

Er ließ den Satz offen. »Es tut mir leid«, sagte er leise. »Ich bin kein Fachmann für einen Fall wie diesen. Wir müssten dich nach Tahun schaffen, nach Aralon. Oder wenigstens in die Ralph-Artur-Klinik nach Terrania.«

»Vielleicht hilft ein Glas heiße Milch mit Honig«, witzelte Routh.

»Ja«, sagte Otorongo. »Die alten Hausmittel.« Er zwinkerte Routh ermutigend zu.

Nachdem Otorongo das Zimmer verlassen hatte, drehte Routh den Kopf langsam zur Seite. Seine Atemzüge wurden tief und gleichmäßig. Bull blieb ein wenig sitzen und dachte nach. Routh mochte ein tragischer Fall sein; für das große Ganze spielte er wohl keine Rolle.

Oder?

Er betrachtete das Gesicht des Schläfers nachdenklich. Da lag der Mann, dessen ehemalige Lebensgefährtin Erste Terranerin der LFT war, dessen Tochter für den Umbrischen Rat sprach, den ein greiser Sayporaner als Ziehsohn betrachtete und der von einem Toten wesentliche Informationen über Sinn und Zweck der Enklave erhalten hatte. Der nun im Kastell lag und Bull unterrichtete.

Wirklich alles nur Zufall?

Ein Speichelfaden bildete sich an Rouths Mundwinkel. Der Medoroboter ließ ein Tuch aus seinem Tentakel gleiten und tupfte den Faden ab, bevor er das Kinn erreichen konnte. Mit einem leicht saugenden Geräusch verschwand das Tuch im Tentakel.

Routh hatte seine Tochter an die Auguren verloren. Konnte man beruhigt sein zu wissen, dass Anicee und die anderen Entführten nicht in tödlicher Gefahr waren? Waren sie es wirklich nicht? Routh hatte schließlich nur wenige Sayporaner kennengelernt. Welche Rolle spielten diese wenigen? Wie eingeweiht waren sie? Was hatte es mit der Akademie von Druh auf sich?

Was mit QIN SHI, der sich im Verborgenen abzeichnete wie ein dunkler Schemen?

Was mit Delorian?

Bull erhob sich behutsam, bemüht, kein überflüssiges Geräusch zu machen. Zu viele Fragen. Er würde sehen, auf welche Chourtaird eine Antwort geben konnte.


12.

Drachenflug/SIN-TC

24. November 1469 NGZ, 14.00 Uhr



Die Sendung war beendet. Noor Fanoola, die vollkommen Schöne, betrachtete abwechselnd das Spiel ihrer nackten Zehen, die sie spreizte und beugte, und die einlaufenden Ziffernkaskaden im Protokollholo.

»Wir hatten eine denkwürdige Reichweite«, sagte Noor mit ihrer samtenen Stimme und tippte mit dem großen Zeh in die Zahlenkolonnen.

Phaemonoe Eghoo nickte.

Noors vorbildlich geformter Zeh wanderte im Holo von der Ziffernleiste zu der Kolumne der Rundfunkanstalten hinüber, die sich in die laufende Sendung eingelinkt hatten. »Fast alle Sender haben eine Ad-hoc-Lizenz gebucht: der Info-Orbit, 24-7-365, Luna City Comm, Terra Wahr & Wesentlich, sogar unsere gemeinsamen Freunde vom Sender Augenklar.«

»Hurra«, sagte Eghoo. »Ihr solltet längst nicht mehr hier sein.«

Noor setzte etwas auf, was mit bezauberndes Lächeln noch unter Wert bezeichnet gewesen wäre. »Sagt die Heldin oder die Kollaborateurin oder die Exregierungssprecherin?«

Eghoo schüttelte unwillig den Kopf. »Meine Güte. Ich habe ein bisschen eingebettet gearbeitet ...«

»Eingebettet mit wem?«

»Eingebettet ins Geschehen natürlich, was man tut, wenn man recherchieren und berichten will. Warum wird so ein großes Ding daraus gemacht? Es ist doch immer klar gewesen, auf welcher Seite ich stehe, oder?«

»Auf welcher Seite in diesem Spiegelkabinett namens Politik?« Noor hob die Füße vom Tisch und deponierte sie auf das Paar amorpher Schuhe auf dem Boden vor ihrem Stuhl.

Sobald sie den Hautkontakt mit Noor registrierten, nahmen die Schuhe Form an und flossen förmlich über ihren Knöchel ein Stück weit den Unterschenkel hinauf: knapp sitzende Stiefeletten aus weißem Lack.

»Wie gesagt«, sagte Eghoo. Sie schaute sich im Raum um. Wie viele Jahre hatte sie hier gearbeitet? An welchem Tisch hatte sie ihr erstes Gespräch mit Routh geführt, das  wie alle ihre Gespräche bis dahin  als dienstlicher Streit begann, dann aber in einer Verabredung zum Abendessen mündete. »Abendessen?« Seine forschenden Augen. »Abendessen plus.«

Der Raum war hell wie eh und je; kein Fenster zur Außenwelt. Die schlanken Palmen in den Wölbungen des Raumes wirkten, als hätten sie dort Asyl gefunden. In den unregelmäßigen Öffnungen der perforierten Zwischenwände lag der Krimskrams der Kollegen, Noors Haufen von Schuhen und Schuhfolien, Pedrassens Sammlung papierener Bücher in gegerbter Tierhaut, Adrians berühmter roter Superflieger, Hu Ches schweigsame Medobox, die er  als der leidenschaftliche Hypochonder, der er war  bereits an seinem ersten Tag im SIN-TC zu seiner eigenen Sicherheit dort deponiert hatte.

Noor wies auf einige Robotkameras, die regungslos unter der Decke schwebten oder in größeren Kreisen durch das Großraumbüro kurvten, als wären sie auf Patrouille. Jaemson, der ewige Kindskopf, schnippte zusammengepresste Kuchenkrümel nach ihnen und bedachte Eghoo mit einem Lächeln, das wahrscheinlich spitzbübisch sein sollte.

Noor sagte: »Wir können jederzeit Öffentlichkeit herstellen. Was soll uns passieren?«

Es passierte in genau diesem Moment. Alle Robotkameras sanken wie auf eine geheime Verabredung zu Boden.

»He!«, rief Pattic.

Dann glitten zwei TARAS in den Raum.

Es war eine Sache, diese Kampfroboter in Holo-Aufzeichnungen zu sehen. Mit ihren kegelförmigen Grundleibern und dem kugelförmigen Ortungskopf schienen sie wie überdimensionierte Schachfiguren, und zwar besonders dann, wenn sie in ihrem Einsatzgebiet mit blitzartigen Bewegungen dahinglitten wie über ein unbegrenztes Spielbrett.

Die beiden TARAS gehörten zur Baureihe VII-UH, also zu den fähigsten mobilen, autarken Waffensystemen, die die terranische Technologie zu bieten hatte.

Es war eine ganz andere Sache, sie nicht aus der Distanz in Aktion zu sehen, sondern ihre Präsenz zu spüren.

Die Gegenwart der Maschinen fühlte sich für Eghoo nicht gerade unheilvoll an oder bedrohlich. Hätten die TARAS sie töten sollen, ihre Ankunft wäre ihr nicht einmal mehr zum Bewusstsein gekommen. Die TARAS waren schneller als jede kreatürliche Angst.

Eghoo empfand aber keine Angst, sondern eher eine Lähmung. Sie hatte keinen Zweifel, dass die TARAS für den Absturz der Robotkameras zuständig waren. Was nun käme, würde sich auf Geheiß dieser Kampfmaschinen unter Ausschluss der Öffentlichkeit abspielen.

Mit halluzinatorischer Klarheit erkannte sie in diesem Augenblick, dass sie diesen Tag, nicht einmal diese Stunde überleben sollte.

Nur würden es nicht die Maschinen sein, die sie töteten.

Die TARAS waren auf ihren Antigravfeldern fast gemächlich in die Tiefe des Büros geglitten. Nun verharrten sie, keine fünf Meter von Eghoo und Noor entfernt. Sie standen im Raum wie Monumente, beide zweieinhalb Meter groß, die optischen Sensoren in der umlaufenden Sinnesleiste ihrer Ortungsköpfe fixierten nichts und niemanden und sahen dennoch alles.

Eghoo bemerkte die Frau erst in diesem Moment. Sie musste im Schatten der TARAS gestanden und dann einen Schritt zur Seite gemacht haben. Sie war keine 1,70 Meter groß, eher eine Handspanne kleiner, breitschultrig, aber mit erstaunlich feingliedrigen Händen. Ihre Haut war von einem blassen, milchigen Blau; ihr Haar schien aus Kupferfäden gesponnen; es fiel bis auf ihre Schultern und umrahmte ein rundes, regloses Gesicht.

Das Gesicht einer Jägerin, dachte Eghoo.

Die Frau war eine Ferronin. Eghoo kannte sie. Sie hieß Ve Kekolor  die Stille Ve. Sie war Telepathin. Und sie gehörte zu Fydor Riordan, dem Mann, der anstelle des verschwundenen Attilar Leccore den Terranischen Liga-Dienst leitete.

Kekolor schaute sich wortlos im Büro um.

»Was ...«, rief Pattic und verstummte sofort wieder. Noor stand langsam auf und wich einen Schritt von den TARAS zurück. Jaemson saß da, das Lächeln auf den Lippen gefroren.

Nicht zum ersten Mal bemerkte Eghoo, dass die Stille Ve sich nicht nur still verhielt, sondern eine Aura der Stille um sich verbreitete. Totenstille.

Sie spürte Kekolors Blick auf sich ruhen. Wie immer fühlte sie sich in Gegenwart der Telepathin in einer fast obszönen Weise entblößt. Sie würde nicht einmal merken, wenn die Ferronin sich in ihren Gedanken umsah.

Und die Stille Ve würde sich umtun. Mit einem jähen Entsetzen erkannte Eghoo, dass sie in ihren Gedanken vielleicht nichts besaß, was der Gedankendiebin wertvoll erscheinen könnte.

Wirklich nicht? Fehlte nicht irgendetwas?

Für einen flüchtigen Moment war ihr, als wäre ihr etwas entfallen, aber dann war auch dieses Gefühl vergessen. Ihr kam ein Satz in den Sinn, den Routh ihr ab und an gesagt hatte: »Die Geschichte ist noch nicht vorbei.«

Aber irgendwann enden alle Geschichten.

In diesem Moment betrat Fydor Riordan den Raum.



*



Fydor Riordan rühmte sich gern damit, ein Nachfahre der Piratenlady Tipa Riordan zu sein. Eghoo bezweifelte das. Recherchiert hatte sie es nie. Jedenfalls hätte sie sich niemand vorstellen können, der unpiratenhafter aussah als Fydor. Der Mann, der als sogenannter Kommissar den TLD usurpiert hatte, wirkte so grau, so unauffällig, dass er fast unsichtbar schien: nichts als ein blasser Funktionär. Er war zwei, vielleicht drei Meter vor Eghoo stehen geblieben. Eghoo hatte es mit Erleichterung registriert. Sie hätte ihm ungern die Hand gegeben.

Nicht, dass er sie ausgestreckt hätte.

Eghoo ging davon aus, dass diese Blässe nur eine Maske war. Blasse Funktionäre traten nicht in der Begleitung von TARAS und ferronischen Mutantinnen auf.

»Ich habe das Programm verfolgt«, sagte Riordan. Selbst seine Stimme klang farblos und schattenhaft.

»Und jetzt wollt ihr ein Autogramm«, warf Noor ein. Wenn das ein Versuch gewesen sollte, die Situation zu entspannen, war er jedenfalls grandios gescheitert. Weder Riordan noch die Stille Ve warfen ihr auch nur einen Blick zu.

Riordan lächelte.

Phaemonoe Eghoo lächelte zurück.

Er hob die rechte Hand und präsentierte ihr seine leere Handfläche. Dann drehte er die Hand und zeigte den Handrücken: ebenfalls leer.

»Die einfachen Tricks sind immer die besten«, sagte er, drehte die Hand im Gelenk, und  siehe da!  im Handumdrehen hielt er eine kleine Scheibe aus Silber zwischen Daumen und Zeigefinger. »Weißt du, was das ist?«

»Eine Münze«, sagte Eghoo. »Ein archaisches Zahlungsmittel.«

Riordan nickte anerkennend. »Eine Silbermünze. Sie wiegt eine Feinunze, das ist ein archaisches Maß: 31,1 Gramm.«

Eghoo nickte. Sie warf ihren Kollegen einen Blick zu, schaute kurz zu der schweigsamen Ferronin, dann wieder zu Noor.

Noor hob fast unmerklich die Schultern, ratlos wie Eghoo selbst: Was sollte diese Belehrung? Warum gab Riordan in diesen Redaktionsräumen den billigen Taschenspieler?

Fydor Riordan hielt die Münze nun zwischen Daumen und Zeigefinger, trat aber nicht näher an Eghoo heran, sodass sie nicht alle Einzelheiten sehen konnte. Immerhin erkannte sie, dass die Seite, die Riordan ihr darbot, nicht nur mit Schrift- und Zahlenzeichen versehen war.

»Das ist ein Drache«, erklärte Riordan. »Die Münze stammt aus der Frühzeit des Solaren Imperiums, aus dem Jahr 2096 alter Zeitrechnung. 2096 war ein Jahr des Drachen, das dazugehörige Element war das Feuer.«

Eghoo zog die Brauen zusammen.

»Du bist mit altchinesischen Sternzeichen vertraut?«, fragte Riordan munter und gut gelaunt.

»Nein«, sagte Eghoo. Ihre Stimme klang eigentümlich fremd, hohl.

»Die im Zeichen des Drachen Geborenen gelten als exzentrisch, aber auch als energiegeladen. Sie strahlen Selbstvertrauen aus und streben nach Gerechtigkeit. Strebst du nach Gerechtigkeit, Phaemonoe Eghoo?«

Eghoo schwieg.

»Gerechtigkeit«, sagte Riordan gedehnt. Das Wort zerfiel, wie er es aussprach, in sinnlose Brocken. Er nickte der Ferronin zu. »Wollen wir Gerechtigkeit üben?«

Die Ferronin antwortete nicht. Aber eine neue Aufmerksamkeit war in ihren Blick getreten, beinahe ein Lauern.

Eghoo erschrak. Es ist nicht gut, wenn ich mich so passiv verhalte, dachte sie. Ich bin in Gefahr.

Aber was sollte sie tun? Sich umdrehen und aus dem Raum fliehen? Etwas hielt sie davon ab. Diese unerklärliche Lähmung. Oder war das nur ihre Überzeugung, dass der TLD-Mann sie keineswegs gehen lassen würde? Wozu hatte er sonst die beiden TARAS mitgebracht, die völlig lautlos, regungslos und deswegen nur umso bedrohlicher an Ort und Stelle schwebten, unverrückbare Monumente der Macht Riordans?

Riordan blickte Kekolor in die Augen und hob den Zeigefinger seiner linken Hand. »Nun horch!«

Was soll sie horchen?, wunderte sich Eghoo.

Riordan hielt die schwere Silbermünze nun in der Hand wie einen flachen Stein, den er übers Wasser springen lassen wollte. Er holte aus und warf. Eghoo sah die Münze nicht fliegen; sie spürte nur einen Schlag gegen ihre Schläfe, ein kurzes, merkwürdig knöchernes Klopfen.

Sie öffnete den Mund. Die Welt wurde fahl und körnig, konturenlos wie Brei. Verwundert bemerkte sie, dass sie kniete, den Oberkörper zurückgebogen, das Gesicht nach oben. Ein Geräusch wie ein müder Wind, ein endloses Ausatmen. Sie versuchte, den Atem umzukehren, noch einmal in ihrem Leben Luft zu schöpfen, aber das misslang.

Ein Mann war bei ihr, nah und reglos. Er beugte sich mit aufmerksamem Gesicht über sie.

Sie wollte einen Gedanken fassen, irgendeinen, aber alles entglitt ihr.

Die eine Hand des Mannes lag an ihrem Hinterkopf, die andere umfasste ihren Kiefer.

»Heb danach die Münze auf«, bat er höflich.

Danach?, dachte Eghoo noch.

Dann brach er ihr das Genick.



*



Ve Kekolor stand wie erstarrt und lauschte. Ihre Lippen bebten leicht.

Noor und die anderen Mitarbeiter vom SIN-TC regten sich nicht.

Das ist ein Albtraum, dachte Noor. Eine Höllenfahrt, wie sie nur ein Trauminduktor ihn inszenieren konnte.

Eine Medobox löste sich von der Wand, entfaltete ihre vier dünnen Arbeitsarme und huschte auf einem leise summenden Prallfeldkissen auf Eghoo zu.

Noor befürchtete schon, Riordan würde den TARAS nun den Einsatzbefehl geben. Aber er blieb auf seinem Platz und beobachtete das Geschehen nur.

Die Box ließ sich neben Eghoo auf den Boden sinken. Einer ihrer Arbeitsarme legte sich über die Nase Eghoos; Noor sah, wie zwei feine Fühler aus dem Arm hervor- und hinein in die Nasenlöcher glitten. Ein anderer Arm teilte sich mehrfach; seine Gliederungen betasteten die Brust, den Nacken, die Schläfe der Frau.

Eghoo lag regungslos da, mit offenen, gebrochenen Augen.

Mit einer sanften, femininen Stimme, die Noor diesem Gerät, das jahrelang stumm und unbeachtet an der Wand geklebt hatte, nicht zugetraut hätte, sagte die Box:

»Es liegt eine Fraktur des Dens Axis vor. Der Riss der Bänder hat das verlängerte Mark des Hirnstamms sowie das Rückenmark durchtrennt. Die Nervenzentren für Blutkreislauf und Atmung sind irreparabel zerstört.«

Riordan hatte die Box gewähren lassen. »Die Münze«, wiederholte er seine Aufforderung an die Ferronin. »Willst du so freundlich sein, Ve?«

Endlich löste sich die schweigsame Ferronin aus ihrer Verzauberung. Sie trat ein paar Schritt hervor und hob die Silbermünze auf. Das Bild des Drachen war blutbefleckt.

»Und?« Riordan erhob sich. Er warf weder der Leiche noch den umstehenden Mitarbeitern des Netzwerkes einen Blick zu. »Wie war es? Sag's mir doch. Oder ist es ein Geheimnis? Wir werden doch keine Geheimnisse voreinander haben?«

»Es war ...«, flüsterte Kekolor und hob in einer Geste der Sprachlosigkeit, des schieren Überwältigtseins beide Hände.

Riordan löste ihr die Münze aus den Fingern der erhobenen Hand.

Noor und die anderen standen wie erstarrt.

»Sag«, forderte er sie auf. »Wir sind alle neugierig,« Er lächelte leutselig in die Runde und zwinkerte einem der Männer vertraulich zu. »Sag. Was hat sie gedacht währenddem?«

»Wie ein Licht, das sich umkehrt«, flüsterte Kekolor. »Als ob die Zeit umgegossen würde in ...«

»... Ewigkeit?«, half Riordan aus und zog eine enttäuschte Schnute. »Das klingt, sei nicht böse, etwas abgeschmackt. Ich hatte mir ein wenig mehr versprochen. Etwas  wie soll ich sagen: Wissenschaftlicheres.« Er wandte sich den Journalisten zu. »Sie ist Telepathin. Ich wollte wissen: Wie ist dieser Moment, dieser letzte? Wie fühlt es sich an, von innen?«

»Ein andermal«, versprach Kekolor.

»Gut«, sagte Riordan. »Ein andermal.«

Fydor Riordan nickte und wandte sich zum Gehen. Die Ferronin folgte ihm auf dem Fuß. Als Riordan an Noor vorüberkam, fasste sie ihn am Oberarm. Er blieb stehen.

Natürlich musste sie nun fragen, warum er das getan hatte.

Aber es war ihr nicht möglich, ein Wort über die Lippen zu bekommen. Riordan löste mit einer sanften Berührung ihre Hand von seinem Arm. Sie hätte erwartet, etwas Unmenschliches zu spüren, einen eisernen Griff, eine eisige Haut.

Fydor Riordans Haut war warm und weich. Noor roch den Hauch eines herben, aber angenehmen Aftershaves.

Noor stand da mit hängenden Schultern, eine Marionette, an deren Fäden niemand zog.

»Auf Wiedersehen«, sagte Riordan freundlich.

Dann verließ er mit der Ferronin den Raum.

Einer der beiden TARAS folgte ihm ohne das leiseste Geräusch.

Der andere untersuchte das technische Gerät, die Schreibtische, die Schränke der Redaktion. Er brauchte keine zwei Minuten, dann hatte er die Mediofolie im Holosender gefunden.

Die Leiche ließ er liegen.


13.

An Bord der TOLBA

24. November 1469 NGZ, 14.30 Uhr



Die beiden Menschen hatten die Zentrale der TOLBA betreten, als wären sie an diesem Ort daheim. Eine junge Frau, sehr hübsch; ein Mann. Der Mann war unauffällig. Der Frau saß eine schwarze Katze auf der Schulter, das seidige Fell schimmerte fast unwirklich rein. Die grünen Augen des Tieres fixierten Shanda Sarmotte nur kurz, verloren dann das Interesse und wandten sich ab.

Toufec stellte sie vor: »Das sind Clara Esleve und Duncan Talbot.«

»Setzen wir uns doch«, lud Delorian ein. Fünf weiße Stühle wuchsen aus dem Boden der Zentrale und bildeten einen kleinen Kreis.

Sie nahmen Platz.

Die Katze sprang von der Schulter auf den Schoß der Frau. Die Frau kraulte das Tier wie selbstvergessen. Sarmotte versuchte sie zu lesen, wunderte sich aber nicht, dass sie nichts fand.

Talbot räusperte sich leise. Sarmotte hatte den Eindruck, als hätte der Mann sich kurz bei Toufec, dann bei Delorian versichert  worüber?

Talbot sagte: »Ich leite das Feynman-Kommando. Du möchtest wissen, worum es bei diesem Kommando geht?«

Sie nickte.

Talbot hob die Schultern. »Wir bekämpfen die Nanowaffe der Fagesy.«

Sie nickte erneut. Ihr Schweigen brachte ihn wohl aus dem Konzept.

»Vielleicht möchtest du wissen, wie wir das machen?«

Sie nickte. Diesmal mit einem freundlichen Lächeln.

Ein Anflug von Erröten huschte über Talbots Gesicht. »Wenn du mich lesen willst«, bot er ihr an, »mach dich bereit für eine Niederfahrt.«

Talbot griff sich ins Haar und zog etwas heraus  einen Hauch von etwas, ein unbegreiflich feines Gespinst. Er sagte: »Das ist meine Mentalhaube. Wir tragen sie, um uns vor Telepathen und anderen Psi-Begabten zu schützen.«

Sarmotte nickte. »Wir waren bei der Niederfahrt. Niederfahrt wohin?«

Talbot sagte: »Zu den tiefsten Niederungen der Wirklichkeit.«

Er wühlte in einer seiner Taschen und brachte ein winziges Plastiktütchen zum Vorschein. In dem Behältnis steckte ein Fetzen buntes Papier.

»Es ist ein Flugticket. Oder doch ein Fitzelchen davon.« Er grinste. »Eine Art Talisman.« Er öffnete die Tüte, zog den Papierfetzen hervor, nahm Sarmottes Hand und legte ihr den Fetzen auf die Handfläche. Er war fast gewichtslos.

Er sagte: »Machen wir uns auf den Weg.«



*



Shanda Sarmotte war eine besondere Telepathin. Sie konnte nicht nur die Gedanken anderer Menschen lesen, sondern deren Wissen ganzheitlich heben wie einen mentalen Schatz. Die Forscher im TIPI, dem Terranischen Institut für Paranormale Individuen, hatten sie als Informationsextraktorin bezeichnet  oder, ein wenig salopper, als Zerebral-Einbrecherin.

Das war nicht nur wenig charmant, sondern in diesem Fall auch falsch. Schließlich tauchte sie nach Talbots ausdrücklicher Einladung in seinen Geist.

Talbot hatte die Augen geschlossen. Ich spüre dich nicht, dachte er, scharfkantig artikuliert. Sprich mit mir, wenn du etwa nichts verstehst.

»Ich verstehe alles, was du verstehst. Denk einfach, woran du denken willst«, flüsterte sie, wie um den Zauber nicht zu brechen.

Gut, dachte er. Fangen wir an. Ich zeige dir die Nanowelt. Nanos ist ein Wort aus einer alten terranischen Sprache, dem Hellenischen. Es bedeutet Zwerg. Machen wir uns also klein ...

Ihr war, als stürzte sie auf das Stückchen Papier. Ihre eigene Hand rückte näher, wurde groß und immer größer und zugleich unschärfer. Das Papier füllte ihr gesamtes Gesichtsfeld aus. Dann verwandelte sich das Licht zu einem bloßen Nebel. Sie wusste, dass sie kleiner wurde, in das Papier eindrang. Plötzlich geriet sie in einen Tumult.

Und erblindete.

Unsere Augen sind nun kleiner als die Lichtwellen, hörte sie Talbot denken. Unser imaginierter Körper ist nur etwa 50 Nanometer groß. Die Turbulenzen, in denen wir uns befinden, sind die Bewegungen von Luftmolekülen. Die thermischen Erschütterungen blenden wir vorerst aus. Das Nanoreich wäre zu fremdartig, zu unfassbar.

Ich würde gern etwas sehen, bat Sarmotte.

Okay. Sehen im Wortsinn können wir natürlich nicht mehr, aber wir können imaginieren. Der Einfachheit halber können wir auch so tun, als imaginierten wir visuell.

Es wurde wieder Licht. Sie sah sich umgeben von Gebilden, für die ihr die Worte fehlten. Sie ähnelten riesenhaften Reben aus völlig transparenten Trauben oder miteinander verschmolzenen Glaskugeln, von denen jede eigentümlich gefärbt war. Sarmotte hatte keine dieser Farben je gesehen, geschweige denn konnte sie sie benennen.

Wir sinken tiefer in das Papier ein, informierte Talbot.

Sarmotte versuchte, eine der durchsichtigen Reben zu erfassen. Sie wirkten magnetisch; je näher sie ihnen kam, desto stärker fühlte sie sich angezogen. Als sie eines der blasigen Gebilde endlich berührte, meinte sie, über einen Ölfilm zu gleiten. Wirklichen Zugriff erhielt sie nicht. Auf molekularer Ebene wird keinerlei Reibung erzeugt, erklärte Talbot. Stell dir vor, was für wunderbare, reibungslos arbeitende Maschinen wir hier unten bauen können!

Ja, dachte Sarmotte und versuchte sich diesen mikroskopisch kleinen Maschinenpark vorzustellen.

Sie schwebte an den atomaren Reben vorbei. Sie schwebte? Natürlich, dachte Talbot. Hier unten verliert die Schwerkraft weitgehend ihren Sinn. Sie ist ja die schwächste der vier Urkräfte.  Oh  schau dir das Argon-Atom an! Eine echte Rarität.

Sarmotte hatte sich oft in der Gedankenwelt anderer Menschen aufgehalten. Selten aber hatte sie dort derart präzise Bilder gefunden wie in der Psyche Talbots. Fast kam es ihr vor, als erlebte sie diese Welt tatsächlich. Sie musste sich immer wieder in Erinnerung rufen, dass sie sich nicht wirklich im Nanokosmos aufhielt, sondern in der Vorstellung, die Talbot sich davon machte.

Sarmotte glaubte, ein einzelnes Atom auf sich zuschweben zu sehen. Sie streckte ihre imaginären Hände aus und entnahm Talbot ein Informationspaket: 0,934 Prozent des Volumens der Erdatmosphäre bestand demnach aus diesem Edelgas. Es entstand durch Kaliumzerfall in der Erdkruste, gaste bei Schmelzprozessen aus; ging in das Grundwasser über; wurde mit dem Wasser in die Pflanzen aufgenommen, ins Holz eingelagert, zu Papier, das Papier zu einem Flugticket  und voilà!, dachte Talbot.

Das Atom war eine vollkommene Kugel. Sarmotte fasste sie mit beiden Händen und presste. Es gelang ihr, das Argon-Atom zu etwa einem Zehntel zusammenzudrücken. Dann wurde der Widerstand unüberwindbar. Sie ließ los. Das Atom schnellte in seine perfekte Ausgangsform zurück.

Drollig, dachte sie.

Schau hinein!, forderte Talbot sie auf.

Sarmotte blickte in das Atom. Es war leer.

Sie vernahm Talbots Heiterkeit. Der Atomkern ist zehntausend- bis hunderttausendmal kleiner als die Hülle. Verstehst du die Pointe?

Sarmotte war sich nicht sicher.

Sie hörte Talbot den Spaß an der Sache an. Die materielle Welt ist aus Atomen aufgebaut. Die Atome aber bestehen überwiegend aus Leere. Kannst du dir vorstellen, welche ungeheuren Räume, welche Universen sich dem öffnen, der unterhalb der Ebene von Protonen, Neutronen und Elektronen zu arbeiten vermag? Welche Macht der hätte, für den Moleküle, ja Atome Riesengebilde sind, Systeme, in denen er zu reisen versteht wie du und deinesgleichen im Sonnensystem?

So klein?, dachte Sarmotte, tatsächlich erschüttert.

So klein, triumphierte Talbot. Und noch millionenfach kleiner. Das ist das Schlachtfeld, auf dem das Feynman-Kommando kämpft!


14.

Terrania, Solare Residenz

24. November 1469 NGZ, 20.30 Uhr



Chossom fehlte.

Marrghiz saß kalt und unbeweglich.

Anicee Ybarri schaute interessiert von dem Sayporaner zu Fydor Riordan, neben dem Kekolor mit angezogenen Beinen auf dem Sessel hockte, dann wieder zurück.

Marrghiz sagte: »Ich verstehe dieses Manöver im SIN-TC nicht.«

Riordan verzog das Gesicht. »Delorian will sich in den Vordergrund spielen; das hängt auch damit zusammen, dass er mit Superintelligenzen zu tun hatte oder noch hat. Er schenkt Hoffnung. Hoffnung ist ein billiges Geschenk. Er geht mit seinen Heilsversprechungen übrigens ein hohes Risiko ein.«

»Ich meinte nicht das Manöver des Rhodan-Sohnes«, sagte Marrghiz. »Ich meine dein Manöver.«

»Die Exekution der Journalistin?«, fragte Riordan nach.

»Du wusstest, dass es Berichte über diese Exekution geben würde.«

»Oh ja«, sagte Riordan. »War das nicht in deinem Sinne? Nun haben die Menschen, was sie brauchen: ein Hassobjekt.« Er schenkte Anicee ein unschuldiges Lächeln. »Fühlt man sich im Umbrischen Rat etwa nicht von der Plage entlastet, den Zuchtmeister zu geben? Jetzt kann man dem bösen TLD-Mann publikumswirksam weitere Exzesse untersagen, und der TLD-Mann wird brav sein. Oder gönnt man dem TLD-Mann diese schauerliche Popularität nicht?«

Marrghiz senkte einen Augenblick den Kopf. »Wovon hat Delorian geredet? Welche Arbeit nähert sich ihrer Vollendung?«

Ein blasses Lächeln huschte über Riordans Gesicht. »Die Flotte hält still, solange wir die Erde künstlich erschüttern und Erdbeben auslösen können. Wenn ich Delorian wäre und die Mittel dazu hätte, würde ich die Nanowaffe angreifen.«

»Die terranische Nanotechnologie ist dieser Waffe bei Weitem unterlegen.«

»Da fällt uns auf, dass Delorian sich nur vorübergehend als Terraner bezeichnet hat. Und dass sein Emissär ganz offenbar über ganz hervorragende Nanomaschinen gebietet.«

»Nein«, sagte Marrghiz. »Das Risiko wäre zu groß.«

»Wer kontrolliert die Erdbebenmaschinen?«

»Die Aufsicht und die Wartung liegen bei den Fagesy«, antwortete Marrghiz. »Chossom hätte jede Unregelmäßigkeit im Betrieb der Kriegs-Ovulen gemeldet.«

»Bist du sicher?«, fragte Riordan mit einer Schärfe, die Anicee ihm nicht zugetraut hätte.

Riordan fragte: »Was, wenn unser gemeinsamer Freund Chossom aber die Unregelmäßigkeiten, die er selbstverständlich schnell melden würde, gar nicht als Unregelmäßigkeiten erkennte?« Er wandte sich an Anicee Ybarri. »Hat der Umbrische Rat eine Meinung?«

Anicee sagte: »Der Umbrische Rat bildet sich Meinungen aufgrund von Informationen.«

»Gut«, lenkte Marrghiz ein. »Stellen wir eine Verbindung zu Chossom her.«


15.

Reisgebäck/Das Kastell

25. November 1469 NGZ, 7 Uhr



»Du hast gesagt, dass du hier bist, um dein Volk zu retten«, sagte Bull, nachdem er sich gesetzt hatte. »Und dafür brauchtest du unsere Hilfe.«

»Ja«, sagte Chourtaird.

»Was müssten wir tun, um dein Volk zu retten?«, fragte er. »Und warum sollten wir es tun  von bloßer Hilfsbereitschaft den netten Nachbarn gegenüber einmal abgesehen?«

Wenn der Sayporaner den ätzenden Spott in Bulls Stimme wahrnahm, zeigte er es nicht.

»Zunächst einmal könntet ihr mit eurem System überleben«, sagte Chourtaird. »Wäre Überleben nicht schon viel?«

»Vielleicht finden wir einen Weg zu überleben, ohne nebenher den Sayporanern beizuspringen? Vielleicht ziehen wir es vor, wenn schon in diesem Neuroversum, dann ohne euch zu leben?«

Chourtaird zeichnete ein paar Zeichen und Figuren in die Wasserschale. »Ich könnte gut verstehen, wenn ihr euch zum Verbleib entscheidet. Ihr würdet Schutz vor den Hohen Mächten genießen. Vor jenen Mächten, mit denen ihr nicht immer die besten Erfahrungen gemacht habt.«

»Ja«, gab Bull zu.

»Du weißt, wer der Architekt der Anomalie ist?«

Bull wusste es aus dem Exklusivinterview, das Phaemonoe Eghoo mit Toufec geführt und systemweit ausgestrahlt hatte. »Eine große Macht, eine ungeheuer bösartige Superintelligenz mit dem Namen QIN SHI«, zitierte er aus dem Gedächtnis. »QIN SHI, der Entführer des Solsystems.«

»Ja«, bestätigte Chourtaird. »Die Architektur eines solchen Miniaturuniversums ist alles andere als banal. Weder die sayporanische noch die terranische Technologie wäre in den nächsten Jahrzehntausenden dazu in der Lage.« Er wies über die Schulter zum Holo der Matrix. »Eure ersten Schritte in allen Ehren.«

»Eine Superintelligenz. Wer sonst?« Bull seufzte.

»QIN SHI will die Enklave zu einem Refugium ausbauen  zu ihrer uneinnehmbaren Festung. Von hier aus wird sie ihre neuen Feldzüge planen. Hierhin wird sie sich zurückziehen  absolut unangreifbar für die Kosmischen Mächte, wie viel unangreifbarer dann für jede technisch weniger hochstehende Zivilisation?«

Bull nickte.

Der Sayporaner fuhr fort: »Wenn QIN SHI die Enklave stabilisieren und als Neuroversum erhalten kann, entsteht der Kern einer neuen kosmischen Supermacht. Um das Neuroversum weiter zu festigen, wird er beginnen, Jagd auf Superintelligenzen zu machen. Er wird sie töten und ihre Leichname verwerten. Und vielleicht wird er eines Tages übergreifen auf gehaltvollere Bausteine: Materiequellen möglicherweise. Vielleicht werden die Kosmischen Mächte dieses Universum eines Tages aufgeben.«

»Wir reden hier von Jahrhunderttausenden«, wandte Bull ein.

»Wir reden von dem Beginn eines universalen Desasters, das, wenn es einmal begonnen hat, unumkehrbar sein wird.  Könnte ich noch ein wenig Reisgebäck haben, bitte?«

»Am Reisgebäck soll es nicht scheitern«, grummelte Bull.



*



»Die Logik in den Argumenten des Sayporaners ist unerbittlich«, bestätigte OTHERWISE.

Bull verfolgte, wie sich der obere gegen den unteren Teil der Biopositronik verschob. Die Gedankenmühle  so fühlte sich gerade auch sein Schädel an. So also ist es, wenn man Entscheidungen von kosmischer Tragweite treffen muss, dachte er. So fühlt es sich an, Perry Rhodan zu sein. Aber ich bin nicht Perry. Ich kann nicht seine Entscheidungen treffen. Ich muss meine Entscheidungen treffen.

»Sichtest du deine Emotionen?«, fragte OTHERWISE. »Du solltest dich von einer eventuellen Abneigung gegen Chourtaird nicht in deinem Urteil beeinflussen lassen.«

Bull hob erstaunt die Augen. »Wer sagt dir, dass ich ihm abgeneigt bin?«

»Es ist zwar nicht meine These, aber es wäre logisch.«

Bull lachte. »Logisch wäre es wohl.«

Tatsächlich musste er sich, da OTHERWISE die Rede darauf gebracht hatte, eingestehen, dass er den Alten mochte.

»Auch von einer Sympathie solltest du dich nicht beeinflussen lassen«, erriet OTHERWISE seine Gedanken.

»Vor allem sollte ich meine Entscheidungen nicht von Blechgehirnen beeinflussen lassen.«

OTHERWISE äußerte in dieser Hinsicht noch eine These, aber es gelang Bull im Hinausgehen, sie zu überhören.



*



»Wenn wir  die Liga Freier Terraner  den Sayporanern helfen, müssten wir vorab wissen, wer die Sayporaner sind«, sagte Bull. »Wer seid ihr also? Wie steht ihr zu QIN SHI? Welche Funktion hat die Akademie von Druh?«

Chourtaird schien von der Frage nicht überrascht. »Wer wir sind? Es gab eine Zeit, in der wir uns in den Dienst QIN SHIS stellten, ohne uns ihm ganz zu verschreiben. Die heutige Sayporanerzivilisation dagegen ist QIN SHI geradezu verfallen.«

»Was hat QIN SHI getan, dass man ihm verfällt?«

»Es war weniger eine Tat QIN SHIS als eine Veränderung innerhalb unserer Kultur«, gestand Chourtaird. »Der Inspektor einer der Akademien auf Druh, der Inspektor der Akademie für Logistik, hat Gewalt über unser Staatswesen, über unsere Zivilisation erlangt.«

»Ein Putsch?« Er lachte leise, und bevor Chourtaird den Mund öffnen konnte, nahm ihm Bull die Worte aus dem Mund: »Es ist zweifellos ein wenig komplizierter.«

»Ein wenig.«

»Was ist Druh? Welchen Zweck verfolgt diese Akademie?«

»Druh ist ein Planet im Weltenkranz-System. Die Akademie für Logistik koordiniert die Arbeiten der übrigen Akademien: der Akademie für Techno-Evolution, der Akademie für Kartografie, der Akademie für die transkulturellen Kontakte.«

»Eine Art Regierung also.«

»Wir wurden nicht regiert, und wir haben uns auch nicht selbst regiert«, stellte Chourtaird klar. »Wir hatten unsere Gepflogenheiten, unsere Bewährnisse, unsere kulturellen Übungen.«

»Das klingt nach Anarchie«, übersetzte Bull. »Ein herrschaftsloses Gemeinwesen.«

»Was wir taten, taten wir freiwillig.«

»Was genau tatet ihr denn?«

»Die Vy generierten kommunikative Strukturen; die Pläcc koordinierten unsere neuronalen Fraktionen; die Strad warben im Außendienst für unsere Kultur; sie intonierten Vertrauen, spielten die Phenuben, gossen und schlugen den Umbrischen Gong.«

»Die Strad sind demnach die Auguren?«, fragte Bull nach.

»Ich weiß, so nennt ihr die Strad. Auguren. Mir gefällt diese Bezeichnung wohl. Ihr Einsatz in anderen Kulturen geschah unter deren ausdrücklicher Billigung, meist im Austausch gegen Dienste, die wir Sayporaner diesen Kulturen leisteten.«

»Und wenn jemand dem Wohlklang der Phenuben erlag und über das Transitparkett ging, wurde er neu formatiert, oder seine Organe wurden in sayporanische Körper verpflanzt.«

»Ja«, sagte Chourtaird. »Natürlich.  Die Marr kommandierten im Verteidigungsfall unsere militärischen Mittel. Die Pai wirkten als Inspektoren.«

»Und die Chour?«

Eine Träne trat in das Buhars-Auge und rollte langsam wie eine Kupferperle Chourtairds weiße Wange herunter.

Bull ließ ihm Zeit.

»Die Chour haben die Veränderungen in unserer Gesellschaft registriert, erforscht und in wünschenswerte Bahnen gelenkt.«

»Erwünscht von wem?«

»Vom Einverständnis aller«, sagte Chourtaird. »Die Chour wollten verstehen, vermitteln, übersetzen.«

Bull lag ein spöttischer Kommentar auf der Zunge, aber er beließ es bei der Andeutung eines Lächelns. »Und dann?«

»All das wurde von der Akademie für Logistik sabotiert und pervertiert.«

Bull nickte langsam. Vieles von dem, was Chourtaird berichtet hatte, würde er mit OTHERWISE besprechen; die Biopositronik würde die Aussagen des Sayporaners auf ihre Stichhaltigkeit überprüfen. »Was genau erhofft ihr von der Liga?«

»Im Austausch gegen Dienstleistungen könnte ich mir eine Zusammenarbeit zwischen meiner Fraktion und eurer Liga vorstellen.«

»Von welchen Dienstleistungen im Einzelnen redest du?«

Chourtaird schloss sein Buhars-Auge und schaute Bull mit dem anderen Auge ruhig an. »Falls die Liga den Chour hilft, die Macht der Akademie für Logistik zu brechen, werden wir dafür sorgen, dass das Solsystem wieder den Terranern überlassen und zurücktransferiert werden wird, also in die Milchstraße. Unbeschadet der Tatsache, dass euer Verbleiben im wohlverwahrten Neuroversum wünschenswert wäre. Ihr hättet die freie Wahl.«

Bull sagte: »Außerdem müssten selbstverständlich die Neuformatierten wieder zu Terranern werden; die Fimbulkruste muss aufgelöst sowie die Sonne wieder gezündet werden.«

»Ich bedaure«, sagte Chourtaird. »Aber beides liegt, wenn auch aus verschiedenen Gründen, nicht in meiner Macht oder in der Macht der Sayporaner überhaupt.«

Bull schwieg.

»Eine Neuformatierung ist, wie ich sagte, nicht beliebig oft wiederholbar. Die Neuformatierten könnten irreparable Schäden erleiden. Und was die Spenta tun oder lassen, werden sie letztlich selbst entscheiden.«

Bull nickte. Merkwürdigerweise spürte er keine Wut, eher Erleichterung: Chourtaird hätte lügen können. Seine Ablehnung dagegen stiftete etwas wie ein Vertrauensverhältnis.

»Allenfalls«, fügte Chourtaird an, »können wir euch die Koordinaten des Lichtwirt-Systems mitteilen, der Heimat der Spenta.«

»Ich brauche Bedenkzeit«, sagte Bull.

»Ich weiß«, sagte Chourtaird. »Nimm sie dir. Ich beneide dich nicht.«


16.

Der kleinste Krieg der Welt

An Bord der TOLBA



Shanda Sarmotte hatte die Einladung Talbots angenommen, der aktuellen Auseinandersetzung im Nanoraum  der Entscheidungsschlacht  beizuwohnen. Natürlich würde sie auch diesmal nicht leibhaftig in die Nanowelt einschrumpfen, sondern an Talbots Phantasie teilhaben.

Aber es gab Phantasiewelten, die das Gepräge der Wirklichkeit trugen. Und Talbots Bilder von der Nanowelt waren so punktgenau, so farbenprächtig und eindrucksvoll, dass Sarmotte sich keine bessere Vergegenwärtigung hätte wünschen können.

»Die reinen Daten würden dir wenig sagen«, hatte er ihr erklärt. »Das, was sich auf der Sub-Nanoebene abspielt, ist nicht angemessen abbildbar.« Er lächelte bescheiden. »Aber ich kann das Datenmaterial übersetzen und ansatzweise vorstellen, was sich dort zurzeit tut. Wenn du willst, kannst du es mir aus den Gedanken lesen.«

Und ob sie wollte.

Die Nanowaffen der Fagesy waren zurzeit an drei Orten der Erde im Einsatz: unterhalb von Terrania City, in der Zona Mexico und unter Port Moresby auf Papua-Neuguinea.

Talbot schien sich für solche Makrostrukturen nicht zu interessieren.

Sarmotte hatte gewusst, dass die eingedrungenen Nanomaschinen eine Unzahl winziger Fabriken produziert hatten, die starke gravomechanische Stoßimpulse erzeugen konnten.

Wie sie sich derartige Impuls-Fabriken gedacht hatte? Gar nicht. Jedenfalls nicht in der Gestalt, die Talbot vor dem inneren Auge hatte. Sarmotte sah Fäden, tausendmal feiner als Spinnenseide, jeder Faden über Hunderte von Kilometern lang. Die Fäden umschlangen und umwickelten einander und bildeten so armdicke Taue; Sarmotte mochte nicht darüber nachdenken, wie viele hundert Milliarden oder Billionen Fäden dort verflochten lagen.

Talbot tauchte in diese Stränge ein, und Sarmotte, die sich an seinen Gedanken festhielt, folgte ihm dorthin.

Das Nanoaggregat setzt sich aus mehr Komponenten zusammen, als in der Milchstraße Sterne stehen, dachte Talbot. Obwohl sie in Feindesland waren, spürte sie eine gewisse Hochachtung in seinen Gedanken. Und natürlich werden die Effektoren, die gravomechanischen Impulssetzer, bestens geschützt.

Sie sah die molekularen Wälle, die schmerzhaft schönen Kristallbunker aus Lonsdaleit und aggregierten Diamant-Nanoröhrchen, die Bunker aus Plutonium, Fermium und metallischem Lawrencium, Panzer aus Ynkonit, Zisternen voller Antimaterie, eine nanotechnische Festungsarchitektur, der die terranische Nanomaschinerie nicht gewachsen war. Da und dort, an wenigen Milliarden Stellen, entdeckte sie, die Passagierin in Talbots Einbildungskraft, die Trümmer der terranischen Nanoverbände, zerrissen, fragmentiert, abgewrackt oder  was für eine Demütigung  in die tellurische Bastion verbaut.

Sie sah die Heerscharen von Lauschern und Wächtern, Myriaden streitbarer Moleküle, wachsam die zwei oder drei Meter Umland beobachten, Schlachtfelder, die, auf den menschlichen Maßstab hochgerechnet, endlos ausgebreitet lagen wie die Leerräume zwischen den Sterneninseln.

Dann entdeckte sie die ersten Spuren des Angriffs. Zunächst war nicht mehr zu sehen als eine leichte Trübung in dem einen oder anderen Atom, nicht mehr als ein vorübergehender Hauch, aber ein Hauch eben doch. Als hätte sich jemand in einen Mantel gehüllt, aber es wäre weder dieser Jemand zu sehen noch der Mantel, nur die schiere Geste der Verhüllung. Dort, in den seinsabgewandten Sektoren der Atome, wo der Raum eine befremdliche Idee war und Zeit sich nicht entfalten konnte, trudelte es ein, ein Schneegestöber aus Spins, unfassbare elektrische Gespenster.

Wenn die Nanowächter Augen gehabt hätten: Sie hätten ihnen nicht getraut. Was dort eintraf, reiste verborgen in den Schatten, die die Photonen auf das Gewebe der Möglichkeiten warfen. Es durchtunnelte die Elektronenhüllen in Gegenzeit, traf ausgedehnte Sekundenbruchteile vor dem Aufbruch ein; es marschierte als Folge jedem Grund voraus und hatte zugeschlagen, bevor es die ersten Anzeichen seiner Existenz gab.

Die molekulare Materie der gravomechanischen Stoßimpulsgeneratoren, Sieger im ersten tellurischen Krieg, wurde umprogrammiert und zersetzte sich. Eine Pikosekunde bevor die Wächter begreifen konnten, dass sie nichts mehr zu bewachen hatten, waren sie von dem anderen infiltriert und geflutet mit haltloser Abwesenheit.

Die Nanomaschinerie der Ovulen war der Wirklichkeit entfallen wie ein vergessener Traum.



*



»Ich verstehe das nicht«, sagte Sarmotte.

Talbot lächelte zaghaft. »Ich weiß. Ich habe übrigens auch nur gewisse Ahnungen, was sich auf der Ebene unseres Angriffs getan hat. Wirklich wissen kann ich es nicht.«

»Du weißt nicht, was du getan hast?«, fragte Sarmotte ungläubig.

»Dort unten, jenseits der letzten Grenze, gibt es nichts Wissbares mehr, nur noch Andeutungen, Vermutungen, Entwürfe.«

»Das wäre Spuk.«

»Technischer Spuk vielleicht«, sagte Talbot. Das Wort schien ihm zuzusagen. »Ja, das würde mir gefallen: Wir weben Gespenster. Und solange die Gespenster uns gehorchen ...«

»Und wenn nicht?«

Talbots Lächeln verschwand. »Ich stelle mir vor: Das, was wir Wirklichkeit nennen, ist nur eine dünne Schicht, ein Film, vielleicht nicht einmal das: die Spannung der Wasseroberfläche. Die Welt, wie du sie jetzt gesehen hast, ist dagegen das Meer. Und nicht nur das Meer, wie du es kennst: ein grundloses, grenzenloses Meer.«

Shanda Sarmotte schüttelte sich. »Setz deine Mental-Haube wieder auf«, sagte sie. »Ich will nicht in Versuchung kommen, noch einmal deine Gedanken zu lesen.«

Mit ernstem Gesicht spannte Talbot das fast unsichtbare Gewebe wieder über seinen Kopf.

Langsam erhob sich Delorian aus seinem Sessel. »Es ist vorbei. Die Menschen sollten es erfahren.«

Er gab dem Schiffshirn der TOLBA einen Befehl.


17.

Das Gran Geduld/SIN-TC

26. November 1469 NGZ, 12 Uhr



Noor Fanoola saß und spürte die Blicke der Männer. Schönheit mochte vergehen, selbst ihre Schönheit aus Haut und Haar, aber ihre Wirkung blieb unauslöschlich. Jaemson sah sie an, und es würde der Tag kommen, da er wieder über seine eigenen Witze lachen würde. Pedrass sah sie an, über das aufgeschlagene Buch hinweg, Hu Che betrachtete sie. Das Leben bahnte sich seinen Weg.

Noor würde sich ihm nicht in den Weg stellen.

Sie überlegte, wann sie Eghoos Mutter kontaktieren würde. Eghoos Mutter musste längst unterrichtet sein. Auch auf dem Merkur empfing man SIN-TC.

Vielleicht hatte sie sogar der TLD benachrichtigt. Nicht boshaft, nicht um irgendeiner Quälerei willen, sondern der bürokratischen Ordnung halber.

Eghoos Mutter hatte ein Anrecht auf wenigstens ein erschüttertes Gesicht, ein Gesicht, dem der Tod ihrer Tochter naheging, näher als den Bürokraten und den Journalisten.

Sie erinnerte sich daran, wie sie neben der toten Eghoo gekniet hatte und wie ihr plötzlich Eghoos Satz eingefallen war: Schau in mein Auge. Später.

Da hatte sie ihr das Lid, das die Medobox längst geschlossen hatte, noch einmal hochgezogen. Eine Mediofolie war herausgeglitten und hatte sich in ihre Hand gelegt.

Noor hatte die Folie in einen Holosender eingelegt und erfahren, dass sie sich nicht starten ließ. Die Folie war versiegelt, aber mit einem Autostart-Programm bestückt.

Seitdem warteten sie.

Merkwürdig übrigens, dass niemand von ihnen nach Hause gegangen war.

Dass niemand geflohen ist und sich in Sicherheit gebracht hat.

Denn weder Noor noch die anderen hatten den geringsten Zweifel, dass, was immer die Folie senden würde, Riordan daran keinen Gefallen finden konnte.

»Wir begrüßen euch zu einer Sondersendung des SIN-TC«, hörte sie unverhofft eine Stimme.

»Es geht los!«, rief sie.

»Wir sind auf Sendung!«, rief Pattic.

»Wieso auf Sendung?«, rief Jaemson zurück.

»Wieso schreien hier alle?«, schrie Pedrass.

Der Holomonitor zeigte wiederum Delorian. Rhodans Sohn sagte: »Ich habe euch um ein Gran Geduld gebeten. Ich hätte Verständnis dafür, wenn dieses Gran nun aufgebraucht wäre. Auch meine Geduld ist zu Ende. Ich kann euch jetzt verkünden, dass ein Teil meiner Einsatzgruppe, das Feynman-Kommando nämlich, die fagesyschen Nanomaschinen vernichtet hat, die an unterschiedlichen Orten schwerste Erdbeben auslösen konnten. Diese Gefahr ist gebannt. Die Erpressung hat ein Ende.«


18.

Das Kastell

26. November 1469 NGZ, 11.50 Uhr



Chourtaird erhob sich bedächtig, um Bull zu begrüßen. Trotz der Mühsal, die man dieser Bewegung ansah, mutete Bull die Geste feierlich an.

Er fragte sich, was der greise Sayporaner erwartete: die Vorlage eines Papiers zur Unterschrift? Die Anwesenheit eines Zeugen?

Bull überlegte für einen Moment, ob er den Sayporaner über die neuesten Entwicklungen im Solsystem informieren sollte. Er würde es nachholen.

Er sagte: »Ich nehme dein Angebot an. Wir erhalten von euch jede euch mögliche Hilfestellung im Kampf gegen die Invasoren des Solsystems, ferner eure technische Unterstützung beim Rücktransfer des Solsystems an seinen Heimatort in der Milchstraße sowie die Koordinaten des Lichtwirt-Systems. Wir stehen euch im Gegenzug mit allen uns möglichen Kräften im Kampf gegen die Akademie für Logistik auf Druh zur Seite. Was die entführten Kinder angeht  die Terraner, die über das Transitparkett gegangen sind: So erheben wir weiterhin Anspruch, diese Gruppe Staatsbürger zu vertreten.«

»Aber ihr sagt mir zu, ihnen keinen Zwang anzutun«, forderte Chourtaird.

»Das wäre nicht unsere Art.«

»Ihr sagt es zu«, wiederholte Chourtaird.

Bull schaute einmal in das linke, milchig weiße Auge, aus dem er das metallische Sekret hatte rinnen sehen. Dann in das rechte Auge, das ihn mit der senkrecht-rechteckigen Pupille ansah. Nur für die Dauer von zwei oder drei Herzschlägen überlegte er, alle Vereinbarungen wieder aufzukündigen.

Über die entführten Kinder sind die Akten noch nicht geschlossen, schwor er sich in diesem Moment.

Schließlich nickte er. »Wir sagen es zu.«



ENDE





Rhodan ist eingetroffen und unterstützt die Terraner im Kampf gegen die Invasoren. Aber so märchenhaft seine Mittel scheinen, so wenig sind die Sayterraner  und mit ihnen Fagesy, Sayporaner und Spenta  bereit, diesen Widerstand einfach so hinzunehmen.

Leo Lukas beschreibt die kommenden Ereignisse des ungleichen Krieges in PERRY RHODAN-Band 2657, der in einer Woche unter folgendem Titel in den Verkaufsstellen ausliegen wird:



GEHEIMBEFEHL WINTERSTILLE
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Die Interesssengruppe Ark'Tussan





Unabhängig von den aktuellen Entwicklungen rings um die Interessengruppe Ark'Tussan  auch Interessengruppe Arkonidische Hegemonie genannt  steht fest, dass es die mit ihr verbundenen »innerarkonidischen« Machenschaften bereits lange vor der Teilunterwanderung durch Badakk und Sayporaner gab. Sie wird auch dann ohne Zweifel aktiv bleiben, wenn dieser Fremdeinfluss komplett beseitigt ist. Sie strebt nach einem führenden Kristallimperium im Sinne einer arkonidischen Vorherrschaft und Vormachtstellung wie auch einer faktischen Überlegenheit politischer, militärischer, wirtschaftlicher, kultureller und dergleichen Art.

Bostich hatte sich bis zu den Ereignissen auf Maharani noch nie zu ihr geäußert  weder als Imperator Bostich I. des Kristallimperiums noch als Vorsitzender des Galaktikums. Aufgrund ihrer unflexiblen, starren Haltung war sie ihm bis dahin eher lästig, doch Tormanac da Hozarius ist zu Recht davon überzeugt, dass sie sich zu einer echten Gefahr entwickelt. Sie gilt als Sammelbecken für alle jene Unzufriedenen, die Bostichs Engagement im und für das Galaktikum in die Nähe von Hochverrat rücken, weil er sich als Imperator Bostich I. zu »wenig um die ureigenen Interessen Arkons und des Kristallimperiums« kümmere.

Das verhinderte Attentat mag auf die Unterwanderung durch QIN SHIS Agenten zurückzuführen sein, mit der Interessengruppe Ark'Tussan als Strohmann, doch eine weitere Radikalisierung kann keineswegs ausgeschlossen werden  zumal Bostich für sie keine Sympathien hat, weder als Imperator des Kristallimperiums noch als Vorsitzender des Galaktikums! Nicht zu vergessen, dass er als Imperator des Kristallimperiums die politische Verantwortung für das verhinderte Attentat übernommen und in dieser Hinsicht Größe gezeigt hat; immerhin ist es seine Aufgabe, vor allem seit er in Personalunion Vorsitzender des Galaktikums ist, solcherart Konflikten frühzeitig entgegenzusteuern.

Bostich ist es ernst; seit das Galaktikum am 1. Januar 1350 NGZ offiziell bestätigt wurde, setzt er sich als Vorsitzender tatsächlich mit aller Kraft für die Fortentwicklung der Milchstraße und ihrer Völker ein  und da sind »Querschüsse« wie die der Interessengruppe Ark'Tussan mehr als nur ärgerlich. Nicht umsonst gab er sein Wort, mit aller Härte gegen diese Terroristen vorzugehen, die den Frieden in der Milchstraße leichtfertig bedrohen. Was das bei ihm bedeutet, mag sich jeder selbst ausmalen ...

»Unter dem Dach« des Galaktikums stehen dem Zellaktivatorträger Möglichkeiten zur Verfügung, die er als Imperator des Kristallimperiums allein nicht hätte, weil es da negativ ausgelegt würde. Die Position als Vorsitzender des Galaktikums erlaubt ein »leichteres« Agieren und bietet letztlich mehr Macht als die Konzentration auf ein »Kristallimperium allein gegen alle«! Bostich sieht sich somit in einer durchaus komfortablen Position: Als »Vorsitzender der Galaxis«  für ihn persönlich durchaus gleichbedeutend mit »Imperator der Galaxis«, wenngleich er das nie (!) laut aussprechen würde!  ist ihm sein Platz im Kristall der Geschichte garantiert und sein Ehrgeiz in dieser Hinsicht befriedigt. Genau das beschert ihm inzwischen aber auch die Probleme mit der Interessengruppe Ark'Tussan ...

Nicht vergessen werden darf in diesem Zusammenhang, dass er sich im Zuge seines Aufstiegs und der endgültigen Machtübernahme im Kristallimperium etliche Feinde gemacht hat. Das zeigt mehr als deutlich die brisante akustische Aufnahme aus dem Jahr 1332 NGZ (!), die Shallowain auf Wegen erhielt, die er nicht näher erläuterte; auch nicht, wann genau das war.

Sprecher 1: Die Planung war ein voller Erfolg!

Sprecher 2: Richtig  er hat genau den falschen umgebracht, wiegt sich hinsichtlich der undichten Stelle nun in Sicherheit, verdächtigt überdies die falschen Adelskreise und wird, sobald das entscheidende Signal gegeben wird, überrumpelt werden.

Sprecher 3: So soll es sein. So wird es sein!

Sprecher 1: Tod dem Verfluchten! Und Rache für seine Opfer!

Alle: Tod dem Verfluchten! Und Rache für seine Opfer! (Epilog PR 2239)

Das belegt, dass es neben den in den Weiten des Kristallimperiums offen betriebenen Abspaltungs- und Separatismusbestrebungen auch im Arkon-System selbst schon lange eine geheime Untergrundbewegung gibt, die ohne jeden Zweifel mit großer Geduld langfristig auf Bostichs »finale Ablösung« hinarbeitet. Inwieweit es mit den von Tormanac da Hozarius recherchierten Verbindungen zum Ragnaari-Khasurn getan sein wird, bleibt abzuwarten.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



wem sagt der Begriff »Tba« noch was? Wer erinnert sich daran, was ein Dolan ist? In euren Zuschriften schlagt ihr immer wieder Brücken über die Jahrzehnte und Jahrtausende hinweg. In der LKS dieser Woche sind es vor allem die beiden genannten Begriffe, die Erinnerungen in uns wachrufen. Wie war das noch mal?

Wer es genau wissen will, der schlägt in der »Perrypedia« nach unter: www.perrypedia.proc.org





Aktuelles und Historisches



mayer-worms@t-online.de

Als sogenannter Altleser, der sie Serie seit Band 18 ohne Unterbrechung durch ihre zahlreichen Höhen und auch wenige Tiefen begleitet hat, melde ich mich heute erstmals zu Wort.

Zunächst ein riesiges Lob an die Autoren, Lektoren und alle sonstigen Verantwortlichen. Was ihr geschaffen habt und schafft, ist einmalig. Der laufende Neuroversum-Zyklus hat nach meiner Meinung durchaus das Zeug, einer der großen innerhalb des Perryversums zu werden, sofern sich die offenen Handlungsebenen gegen Ende des Zyklus logisch miteinander verbinden.

Soeben habe ich Band 2648 zu Ende gelesen und bin schon sehr gespannt auf den weiteren Verlauf.

Noch ein kleiner Tipp, der sich vielleicht irgendwann verwirklichen lässt: Angeblich soll sich das Tba der Molekülverformer über Hunderte, wenn nicht gar Tausende von Galaxien ausgedehnt haben. Unterstellt man, dass das stimmt, hätte sich dieses Imperium logischerweise über zahlreiche Mächtigkeitsballungen unterschiedlicher Superintelligenzen erstreckt.

Ob diese »Grenzüberschreitungen« aber von den jeweiligen Superintelligenzen so ohne Weiteres »geduldet« wurden?

Es wäre möglicherweise interessant, in einem der gern verwendeten Rückblicke in die Vergangenheit später einmal auf diesen Punkt einzugehen.



Die Gys-Voolbeerah und ihr Tba  das ist eines der Geheimnisse der Serie, die bisher zum Glück nie vollständig aufgelöst wurden. Wir erinnern uns, dass diese Wesen alle möglichen Gestalten annehmen konnten. Als sie aber einen Artgenossen in seiner ursprünglichen Gestalt sahen, nahmen sie zwanghaft diese Gestalt an und konnten sie von da an nicht wieder verändern. Wer sich noch erinnert: aufrecht gehende Schneeflocken aus rötlich schimmernden Kristallen.





Jens Gruschwitz, jueg@gmx.de

Kannst du dich noch an den Zyklus vom Schwarm erinnern? Da wurde auch zu viel Klein-Klein gemacht. Erst später kam die Story in Schwung, aber es gab da zumindest nicht so viele gefühlte Handlungsebenen.

Eine Geschichte, die man ein Jahr liest, um dann am Ende zwei, drei Aha-Effekte zu bekommen, ist retrospektiv handwerklich gut gemacht, aber man würde sie nicht unbedingt zum Lesen weiterempfehlen.

Whistler zum Beispiel ist eine Figur, an der sich die Gemüter sicherlich reiben können, aber sie verband ein paar Handlungsstränge, sodass es nicht ganz so sprunghaft erschien.

Mir würden auch wieder ein paar richtige Typen gefallen. Einer der letzten war die von K. H. Scheer ins Spiel gebrachte Figur Ratber Tostan, ein alter Haudegen, der kein Zauderer war.

Im einundzwanzigsten Jahrhundert, wo die Bedrohung mittlerweile nicht mehr primär durch Staaten geschieht, sondern durch religiöse Fanatiker, die  indoktriniert von Machtbesessenen  sich selbst zu religiösen Leitbildern stilisiert haben, ist die soziale Struktur einer Gesellschaft, die der Unterwanderung und schlussendlich dem Zerfall der Rechte des Individuums nicht nur tatenlos, sondern fast schon wehrlos zusieht und in meinen Augen dem eigenen Untergang entgegengeht, am Ende.

Das würde sich am besten in einem aktiven Charakter widerspiegeln, der aus Notwendigkeiten in einer Art und Weise handelt, wie es ein Perry Rhodan oder vielleicht ein Atlan nicht könnte.





Michael Orlamünde, m.orlamuende@arcor.de

Gerade als ich meine Frage an Sie stellen will, kommt mir eine ganz andere in den Sinn. Wie spreche ich Sie an?

»Liebe Redaktion«  »Liebe Autoren« ...? Ich bin mir da nicht sicher. Wie dem auch sei, ich habe da mal eine Frage. Ich bin einer von diesen langjährigen PERRY RHODAN-Lesern der Bertelsmann-Serie (sie hängt jetzt bei Band 131), die ich als Abonnent seit gefühlten Jahrzehnten unregelmäßig bekomme. Erst etwas später habe ich von den Silberbänden erfahren, die sich im Handlungsablauf wohl etwas anders entwickeln. Eine sehr ausführliche Hintergrunderklärung dazu habe ich übrigens freundlicherweise im Februar 2011 von einer Frau Lang Ihrer Redaktion erhalten. Vielen Dank noch mal dafür!

Mit Erscheinen der NEO-Reihe habe ich mich spontan für ein Abonnement entschieden. Die ersten Bände haben mich (in Kenntnis meiner »blauen« Bände) etwas in Verzweiflung gebracht.

Auch habe ich mich immer wieder geärgert, was das soll, dieses Hin- und Herspringen der Handlungsorte, kein roter Faden erkennbar und alles ganz anders. Zeitweilig hatte ich dieses Abo schon bereut.

Dann merkte ich, man muss das machen, um parallel die verschiedenen Einzelpersonen und Ereignisbereiche ins Spiel zu bringen, um sie dann später zusammenzuführen.

Nach und nach habe ich mich dann etwa ab Band 7 dem Reiz dieser neuen Möglichkeiten hingegeben, mit einigen bekannten Namen einen anderen Verlauf miterleben zu können.

Nach wie vor hoffe ich natürlich, dass weitere Bekannte wie der Mausbiber und Atlan auftauchen.

Jetzt komme ich endlich zu meiner eigentlichen Frage. Im Newsletter ist bei den NEO-Bänden von Staffeln die Rede. Davon habe ich gar nichts gemerkt. Oder habe ich das irgendwo verschlafen? Ist das eigentlich wichtig für den Handlungsaufbau?



Nein, aber die Thematik wird zum Ende jeder Staffel abgerundet. Das bedeutet, dass die Handlungselemente einen Abschluss finden.

Das mit der Anrede ist noch einfacher: Zwischen SF- und im Speziellen zwischen PR-Freunden gilt das »Du«, auch zwischen den Lesern und dem LKS-Onkel. Also nur Mut. Wir hocken alle im selben Raumschiff, da wäre es irgendwie auch blöd, würden die Leute der Crew und die Passagiere nach 50 Jahren noch »Sie« zueinander sagen.





Thomas Heidemann, t.heidemann@gmx.de

Heute treiben mich Gedanken zum TLD an die Tastatur. In PR 2644 ruft der fiese Fydor Riordan Daten über den frisch verstorbenen Bhacc Nieslin ab. Ein ganz normaler erkennungsdienstlicher Vorgang, möchte man beim schnellen Überlesen meinen. Da ich das Heft an dieser Stelle beiseitelegen musste, hatte ich etwas Zeit, über den Sachverhalt nachzudenken.

Irgendwo ist also die DNS-Sequenz des Toten hinterlegt, was einen schnellen Abgleich mit der Gewebeprobe ermöglicht. Warum ist das so? Es gibt sicher naheliegende Gründe, die im Jahre 1469 NGZ dafür sprechen, seinen genetischen Fingerabdruck oder den seiner Kinder zentral speichern zu lassen.

Ich gehe grundsätzlich vom erklärten Einverständnis für diese Speicherung aus, auf die dann zum Beispiel ein Chirurg schnell zugreifen kann, um in einer lebensbedrohlichen Situation wertvolle Sekunden zu sparen, oder die der Polizei bei der Suche nach einem vermissten Kind helfen kann.

Gerade noch mit meinem Demokratieverständnis vereinbar wäre eine automatisierte Speicherung analog zum Eintrag ins Melderegister bei jedem Neugeborenen, für die dann eine individuelle Widerspruchsregelung gilt  so, wie es in einigen Ländern mit der Einwilligung zur Organspende gehandhabt wird.

Wer Zugriffsrechte auf diese hochintimen Daten hat, sollte für jeden LFT-Bürger auf Wunsch transparent gemacht und wiederum im Einzelnen festgelegt werden können.

Ob der TLD im Zuge von Ermittlungen zur Terrorbekämpfung solche Daten anfordern darf, sprengt meine verfassungsrechtlichen Kenntnisse, ich will es aber mal zur Diskussion stellen. In der aktuellen Situation ist der TLD als verlängerter Arm der Sayporaner natürlich mit weitergehenden Befugnissen ausgestattet, auch wenn es im Roman so nicht erwähnt wird.

Es geht aber bedenklich weiter. In den Datenbanken des TLD findet sich eine komplette Akte zu Nieslin, die nicht erst unter der Herrschaft der Sayporaner angelegt wurde. Hier finden sich detaillierte Auflistungen von Nieslins Privatkontakten und subjektive Beurteilungen seiner Wesensart. Solche Daten erfordern eine lückenlose Überwachung einer Person, was zwar zur Handlungszeit keinen großen technischen Aufwand darstellt, aber im Falle eines bisher unbescholtenen Bürgers einfach nicht sein darf.

Hier riecht es nach Stasi, und das passt nicht zu einem demokratisch hoch entwickelten Gebilde wie der LFT.

Vielleicht ist auch alles halb so wild, und zwischen der Identifizierung des Toten und der Übermittlung an Fydors Multikom lagen einige Stunden polizeiliche Ermittlungsarbeit, in denen die entsprechende Akte erst angelegt wurde. Hoffen wir, dass es so war.

Von solchen Stolpersteinen abgesehen, war 2644 ein solider Roman von Verena, der ich eine lange Zukunft als Teamautorin wünsche. Die Qualität der Serie steigt ohnehin seit Jahren kontinuierlich an, was euch meine Lesetreue bis zum Aussetzen meines Zellaktivators sichern dürfte. Das Einzige, was ich noch lieber lese, ist PR NEO. Großes Kino, auch dafür vielen Dank und weiter so!



Die positronischen Anlagen auf Terra sind jederzeit in der Lage, über Zustand und Aufenthalt, Gewohnheiten und so weiter eines jeden Bürgers Auskunft zu geben. Diese Daten werden nicht zentral gesammelt, lassen sich aber im Fall eine Gefahr blitzschnell zusammenführen und einer Person oder Behörde zugänglich machen. In diesem Fall dem TLD.

Wir gehen davon aus, dass im positronischen Zeitalter etwa in der Datenbank des TLD die »Maske« beziehungsweise der Link-Pool für gesammelte Personendaten existiert, dieser aber erst im Notfall einer autorisierten Person zur Verfügung steht.

Jeder Datenschützer weiß, dass es unmöglich ist, dass keine Daten einer Person zustande kommen. Der Datenschutz muss dort greifen, wo es darum geht, dass diese Daten nicht an x-beliebige Leute weitergegeben werden. Also der Handel mit Adressdaten zum Beispiel.

Die Daten von Türöffnern, Verkehrsmitteln, Robotkellnern, virtuellen Beratern und so weiter existieren also so lange getrennt, bis sie aufgrund der Umstände, etwa durch richterlichen Beschluss, zusammengeführt werden. Und dann hat der TLD blitzschnell Zugriff auf alle Daten einer Person. Wir gehen dabei von einem Zeitraum von wenigen Sekunden aus.





Zum Planetenroman 17



Peter Barmettler, bari_barmettler@bluewin.ch

Nichts gegen die Spannung in Taschenheft Nummer 17, aber ich bin enttäuscht von eurer nicht erfolgten Überarbeitung. Der Stil war eher hölzern, mit uralten Formulierungen wie »zumal«, »anderweitig« oder »Zuwiderhandlungen« etc.

Ich nehme mal an, dass ihr das Original im Andenken an Robert Feldhoff nicht verändern wolltet. Aber einiges stört extrem.

Wir sind im Jahr 2810. Dass sich Robert Feldhoff 1987 noch nicht vorstellen konnte, wie wir schon im Jahre 2012 kommunizieren, das akzeptiere ich. Schon früher musste ich lachen, wenn Protagonisten zum Beispiel in ATLAN-Romanen Telefonzellen suchten.

Dass im aktuell neu aufgelegten Roman aber immer noch Visiophonzellen vorkommen und Positroniken Datenstreifen ausspucken (wahrscheinlich aus Papier, mit Löchern drin) ... Damit wollt ihr Neuleser für SF begeistern?

Bei NEO spielen alle auf ihren Pads herum  im Jahre 2036. Leute, die Pads haben wir jetzt, heute! Im Jahre 2036 werden wir ganz andere Sachen haben.



Na ja, Fernsehen haben wir auch schon seit hundert Jahren. Die Übertragungswege haben sich geändert und die Technik der Geräte. Das Prinzip aber ist geblieben. Warum sollte es nicht in 25 Jahren noch Tablets geben? Das Prinzip der Fingersteuerung kommt nicht so schnell aus der Mode, wie du glaubst.

Was die Planetenromane angeht, ist dir sicher aufgefallen, dass sie mit der Technik arbeiten, die damals in der Serie up to date war. Im Jahr 2810 n. Chr. gab es offenbar noch Positroniken, die nach dem Lochkartenprinzip arbeiteten.

Die Prämisse ist die: Wenn wir alle alten Romane bei einer Neuauflage technisch auf den aktuellen Stand bringen, verfälschen wir die Serie. Die Planetenromane passen dann nicht mehr in das Gefüge der Serie. Dann lieber ein bisschen Verwunderung in Kauf nehmen.

Manche Romane werden aber stärker angepasst, manche lassen wir wegen der veralteten Technik auch weg. Das entscheiden wir je nach Sachlage ... Hundertprozentig recht können wir's leider nicht allen Lesern machen. Es gibt ja auch welche, die gar keine Veränderung an den klassischen Romanen wünschen.





Zu PERRY RHODAN NEO



Michael Reichert, Michael.Reichert@stadtmission-hd.de

Um in der Diskussion um NEO den Begeisterten eine Stimme zu geben, schreibe ich wieder mal einen Leserbrief. Bei PR-Classic war es in 35 Jahren nur ein einziger. Aber NEO liegt mir tatsächlich am Herzen.

Gerade die verschiedenen Handlungsarme sind das Faszinierende. Mag mal ein Strang weniger spannend sein, dann sind da immer noch die anderen.

Zum Neuen gehört doch, auch in der Erzählweise neu zu sein, aktuell wie andere Romane. Für konservative Geschmäcker gibt es ja immer noch die Silberbände.

Ich fiebere in meinem gesetzten Alter jede Woche dem neuen Roman entgegen.

Die LKS als internetbasierte Seite ist eine Superidee, im Buch aber weniger. Frank Borsch: Weiter mit den tollen Ideen der Überraschung. Der Weg ist völlig richtig. Perry Rhodan ist zu Recht kein Administrator.

Crest und Krebs: Wo mag das hinführen? Vielleicht doch zu einer Zelldusche für den jungen Alten?





Der Dolan aus dem M-87-Zyklus

von Martin Korsch, MKorsch@gmx.de
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Chronist von ES

Delorian Rhodan  der Sohn von Perry Rhodan und Mondra Diamond  wurde in der Galaxis DaGlausch während eines Linearflugs an Bord der Bebenyacht GLIMMER gezeugt. Damals gab ihm ES einen psionischen Imprint mit, der sein Schicksal determinieren sollte.

Am 30. April 1291 NGZ brachte Mondra Delorian im PULS von DaGlausch zur Welt, während unweit davon Perry Rhodan und der Kosmokrat Hismoom den »Vertrag von DaGlausch« aushandelten. Bereits kurz danach reisten Mondra und Delorian 18 Millionen Jahre in die Vergangenheit und die Galaxis Segafrendo. Dort entstand eine geheimnisvolle Verbindung mit dem Pflanzenvater Arystes.

Schlussendlich kam es im INSHARAM zur Entstehung von ES, für die Delorian eine Schlüsselfunktion zukam; er übernahm seine Rolle als Chronist der neugeborenen Entität, hielt deren Geschichte auf den legendären Zeittafeln von Amringhar fest und griff Mitte des 5. Jahrhunderts NGZ sogar selbst in das Geschehen rund um seinen leiblichen Vater Perry Rhodan ein. Seit Abschluss der Zeitschleife, in die er geboren wurde, hat man wenig vom Chronisten gehört, nach jüngsten Informationen verfügt ES über keinen Chronisten (mehr).



GLIMMER

Die Yacht des Bebenforschers Eismer Störmengord ist rund neunzig Meter lang und besitzt eine ausgeprägte Keilform. Das Heck ist 68 Meter breit, der Bug lediglich 40 Meter. Die Höhe der flach gedrückt wirkenden Form beträgt 38 Meter, sinkt jedoch zu den Rändern hin in einer sachten Rundung auf rund dreißig Meter. Oberseite und Ränder bestehen aus einem dunkelblauen, scheinbar schmutzigen Metall, während die Unterseite aussieht wie pures Silber. Die Yacht verfügt über einen leistungsfähigen Linearantrieb und landet auf Planeten mit zwölf Teleskop-Landestützen, die auf zehn Meter Länge ausfahren können.



Sternengaleone (Utrofarisches Ovoid)

Grob bauchig-ovale Schiffe aus einem grauen Material, die entfernt an eine flügellose Fliege erinnern. Die Größe der einzelnen Schiffe variiert dabei zwischen 525 und 675 Metern Länge und einem Durchmesser zwischen 370 und 475 Metern. Auch bei der Gestaltung der Plattenform und der Segmentierung der Oberfläche gibt es Unterschiede im Detail.

Am sonderbarsten wirkt der Bug der Schiffe. Dort gibt es unterhalb der verjüngt zulaufenden Bugschildwölbung eine Art Galionsfigur: ein vage humanoider Oberleib mit vier weit ausgestreckten Armen, die Hände ohne sichtbar getrennte Finger, der Kopf mit einer angedeuteten Nase, einem geschlossenen Mund, zwei geschlossenen Augen, hinter deren Lidern es violett irrlichtert. Hierbei handelt es sich um die semibewussten Steuerleute der Sternengaleonen. Zwei hoch komplexe und extrem widerstandsfähige Sicherheitszonen würden eine Zerstörung des Schiffes und sogar einen Absturz auf einem Planeten überstehen: Der Utrafar-Tresor, der sich über die Galionsfigur stülpen kann, und der Stahlkorb, in dem sich die Zentrale des Schiffes befindet, die Besatzungsquartiere und ein Sublicht-Notfallantrieb auf Feldtriebwerkbasis.



Terrania

Terrania  die »Weiße Stadt«  ist die Hauptstadt der Erde und das Nervenzentrum sowie Regierungssitz der Liga Freier Terraner. Sie wurde 1972 n. Chr. unter dem Namen »Galakto City« in der Wüste Gobi als Zentrum der Dritten Macht gegründet. Das Stadtzentrum ist identisch mit dem Landeplatz der Mondrakete STARDUST (am 29. Juni 1971) nahe des Goshun-Salzsees. Während ihrer Existenz wurde die Stadt, das »Herz der Terraner«, oftmals Ziel von Angriffen feindlicher Kräfte.

Terranias Bild heute ist kaum noch mit dem seiner Gründungstage zu vergleichen  und dennoch haben sich bestimmte Charakterzüge über die Jahrhunderte scheinbar unbeschadet erhalten, überstanden alle Katastrophen und Rückschläge oder wurden jeweils mit viel Liebe zum Detail rekonstruiert  stets ein Kompromiss zwischen Tradition und Moderne. Eindrucksvolles Zentrum der Stadt und der LFT ist die »Stahlorchidee«, die Solare Residenz.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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